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Der heutige Freitag, hat im Hauptausschuß des Reichs-

iages die mit Spannung erwarteten Reden des Reichskanzlers

Dr. Michaeli S und des Staatssekretärs Dr. Kühlmann

gebracht. Im wesentlichen eine Erläuterung der deutschen
Antwortnote an den Papst, erschöpft sich der Inhalt der beiden

Reden, die wir im folgenden nach dem Bericht des Wolff-

bureaus wiedergeben, in allgemeiner Beteuerung der deut-

schen Friedensbereitschaft ohne Angabe nähe-

rer Bödingungen. Es fehlt auch jetzt noch jede Klarheit
über das belgische Problem, das dieser Tage wieder

von der englischen Regierungspresse als Grundstein für die

Einleitung von Friedenserörterungen bezeichnet worden ist.

England fordert bedingungslose Räumung und Wiederher-
stellung des belgischen Staates, ohne selbst auch nur die

geringste Bereitwilligkeit, seinen Einfluß auf Belgien auf-

zugeben oder den deutschen Kolonialbesitz wieder herzuitellen,

erkennen zu lasten. Demgegenüber betont Dr. Michaelis,

daß Deutschland -feine Konzession ohne .Gegen-
leistung machen könne. So gehen die leitenden Staats-

männer, statt wenigstens zu sagen, was sie unter allen Um-

stünden nicht wollen, hüben wie drüben um die belgische

Frage herum wie Katzen um den heißen Brei. Möglich, daß
cs dem Papst oder anderen Neutralen noch gelingt, den Bann

des Schweigens über diesen dunklen Punkt zu brechen und

damit den Stein ins Nollen zu bringen, der dann vermutlich

rasch alle sonstigen Hiuderniste für Friedensverhandlungen
aus dem Wege räumen würde.

Die Rede des Staatssekretärs Dr. v. Kühlmann hat

zwar höheren weltpolitischen Schwung als die Kanzlerrede,

aber auch sie hält sich in dem Rahmen abwartender Zurück-

haltung, den die Reichsleitung ihren Wortführern gezogen
hat, und den sie auch dem Reichstage auferlegen möchte. Nur
in den Worten Kühlmanns, daß die nächsten Wochen die

Völker Europas noch einmal vor die Möglichkeit

stellen werden, die blutbefleckten Waffen niederzulegen, leuchtet

ein Hoffnungsschimmer, daß der neue, entscheidungs-
schwere Winterfeldzug zu vermeiden sein sönnt».

Die Stellung der Fraktionen zu den beiden Reden -ist aus |

dem Bericht ersichtlich. 'j
WTB. Berlin, 28. September. !

Der Hauptausschuß des ReichSraffeS begann heute die Be-
ratung der Fragen der auswärtigen Politik.
_ Anwesend waren Reichskanzler Dr. Michaelis, sämtliche
Staatssekretäre und viele. Bevollmächtigte zum Bundesrat. Wie
groß das Interesse in Abgeordnetenkreisen war, bewies der ge-
füllte Sitzungssaal.

Der Vorsitzende Abgeordneter Fehrenbach eröffnete kurz
noch 10 Ubr die Sitzung mit der Bitte, in Rücksicht auf die
Fülle des Beratungssioffes au? den Erörterungen Angriffe auf-
die Reichstagsmehrheit auszuschalten, da sieb in der Vollver-
sammlitng bei Beratung der sozialdemokratisckien Interpellation,
betreffend Agitation im Heere gegen die Beschlüsse des Reichs-
tages, Gelegenheit bieten luerbe, darauf zurückznkommen.

Der Hauptausschuß einigte sich dahin, die Behandlung der
belgischen Frage im Anschluß an die Aussprache über die
deutsche Antwort auf die päpstliche Note stattfinden zu lassen,
und zwar in streng vertraulicher Erörterung. Am
Schlluffe der Beratung soll ein vereinbarter Bericht darüber
ausgegeben werden.

Als erster nahm der Reichskanzler das Wort. Er be-
sprack; den befriedigenden Stand unserer Beziehungen zu
den Neutralen, die auch durch die unerhörten Anstrengungen
der feindlichen Preßhetze nicht gestört werden konnten. Er hob
hervor, daß wir die den Neutralen durch den Wirtschaftskrieg
der Entente zugefügten Leiden lebhaftest bedauern und stets
bereit sind, an der Versorgung der Neutralen teilzunehmen. Die
wirtschaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten Frank-

. re ichs nehmen rasch zu; noch schärfer macht sich die wirtschaft-
liche Not mit den innerpolitischen Begleiterscheinungen in Ita-

lien fühlbar. In England übt der U - B o o t k r t e g eine
sichere, unerbittliche Wirkung aus. Nur die trügerische Hoff-
nung auf einen Zwiespalt bei uns läßt die leitenden
britischen Staatsmänner heute noch an den Kriegszielen
festhalten oder doch solche verkünden, die mit den politischen
und wirtschaftlichen Lebensnotwendigkeiten Deutschlands völlig
unvereinbar sind. In den Bereinigten Staaten
suchte die Regierung mit allen Mitteln, auch durch unerhörten
Terrorismus, bisher in den weitesten Kreisen fehlende Kriegs-
lust aufzustacheln. Dem angekündigten militärischen Kräfteein«
satz der Vereinigten Staaten sehen wir ruhig und zuversichtlich
entgegen. In Rußland herrscht eine schwere Wirtschaftskrise,
insbesondere sind die Transportmittel den Aufgaben in keiner
Weise gewachsen. Zur Papst note führte der Üieichskanzler
aus, die deutsche Note sei bei unseren Freunden und Verbündeten
beifällig und bei der Mehrzahl der Gegner offensichtlich der-

• legen ausgenommen worden. Es sei schwer verständlich, wie
ein Kenner der internationalen Lage und internationalen Ge-
bräuche jemals glauben könnte, wir würden in der Lage sein,
in der einseitig gegebenen össentlichen Erklärung die Lösung .so
wichtiger Fragen, die in einem unlösbaren Zusammen-
hang mit dem ganzen bei den eventuellen Friedensverhand-
lungen zu besprechenden Fragenkomplex stehen, durch eine ein-
seitige Erklärung z n unseren Ungun st en festzu-
legen. Jede derartig öffentliche Erklärung könnte gegenwämig
nur verwirrend wirken und die deutschen Interessen schädigen.
Wir wären dem Frieden nicht einen Schritt näher gekommen
und hätten bestimmt kriegsverlängernd gewirkt. Der Reichs-
kanzler suhr fort: Ich nehme für die Reichsleitung das
Reche in Anspruch, das die leitenden Staatsmänner
in allen seindlichen Staaten für sich in Anspruch genommen
haben und noch bis in die neueste Zeit in Anspruch nehmen.
Ich muß den Standpunkt der Reichsleitung klar seststellen, von
dem wir uns nicht abdrängen lassen werden, daß ich es
zurzeit ab lehnen m uß, unsere Kriegsziele
zu präzisieren und unsere Unterhändler
sestzulegen. Wenn sich die Mitglieder des hohen
Hauses und der Presse mit uns aus diesen Standpunkt stellen
wollten, würde die Situation unendlich erleichtert und gefördert,
und der Weg zum Frieden würde zum Segen des Vaterlandes
von vermeidbaren Hemmnissen befreit werden. Zum
Schluß wandte sich der Üteichskanzler gegen die W i l s o n s ch e
Antwort auf die Papstnote. Der Versuch Wilsons, zwischen
Volk und Regierung in Deutschland Zwiespalt zu säen, ist aus-
sichtslos. Die Note hat das Gegenteil dessen erreicht, was sie
wollte. Sie hat uns fester zusammengefugt in dem harten
Willen, jeder ftemden Einmischung entschlossen und kraftvoll
Trotz zu bieten. Die flammenden, aus dieser Empörung heraus
geborenen Proteste, insbesondere der des Reichstagspräsidenten,
haben dies bestätigt. So ivenig wie die Wilson-Note wird irgend
ein anderer feindlicher Versuch int deutschen Volke den Geist
des 4. August überwinden: dieser Geist wird leben und

^siegen, so lange uns der Ning der Gegner zur Verteidigung
unseres Daseins und unserer Zukunft zwingt.

Staatssekretär v. K ü h l m a n n: Anschließend an die Ausfüh-
rungen des Herrn Reichskanzlers möchte ich mir gestatten, noch
einige Punkte der Lage Europas näher zu beleuchten. Vor allem
will ich auf die in den heutigen Morgenblättern erschienenen Nach-
richten eingehen, es existiere eine deutsche Note über Belgien. Es
ist eine der dreistesten Erfindungen, die mir jemals in meiner
politischen Praxis vorgekommen sind. Sie ist wahrscheinlich fran-
zösischen Ursprungs. An der ganzen Sache ist kein wahres
Wort. Der Telegraph hat niis gestern abend und heute früh
die von Reuter übermittelten Auszüge ans einer Rede gekrackt,
die der Führer der Opposition im britischen Unterhause, Mister
Asquith, gehklten Hal. Ein Landsmann von Mister Asquith,
ein distinguierter politischer Schriftsteller, hat einmal den gegen-

wärtigen Zustand der europäischen Diplomatie dahin gekenn-
zeichnet, daß sie darin bestände, daß leitende Staats-
männer verschiedener Nationen sich von öfftntlichen Redner-
tribünen aus gegenseitig anschrien. Wenn die Reuterschen
Auszüge ein getreues Bild besten geben, was Mister Asquith ge-
sagt hat, so glaube ich jedenfalls behaupten zu können, daß er
unS auf dem Wege, der für Europa möglich ist, um keinen
Schritt gefördert hat. Ich toiH' aber nicht in die schlechte Gewohn-
heit verfallen, auf erfahrungsgemäß recht unzuverlässige tele-
graphische Auszüge hin meritorisch auf den Inhalt der englischen
Rede einzugehen. Ich komme nun^zum eigentlichen Thema
unserer jetzigen Debatte: $ur Note Sr. Heiligkeit des Papstes.
Wie immer auch das unmittelbare Ergebnis des päpstlichen
Friedensschrittes sich gestalten möge, dies eine stehe ich
nicht an schon jetzt zu sagen: Daß diese mutige Initiative des
Papstes, der, auf hoher Warte stehend, gestützt auf die ehrwürdige
Tradition eines mehr als 1000jährigen Priesteramtes, besonders
zum Mittleramte sich berufen fühlte, einen Abschnitt in der Ge-
schichte dieses ungeheuren Völkerkampfes bedeutet, daß sie als
unverwelkliches Ruhmesblatt in den Annalen der päpstlichen
Diplomatie erscheinen wird. Es war eine Tat, da der Papst
das Wort von Frieden in das ©ctüfnmel eines Kampfes
geworfen hat, der droht, Europa in eine blutgetränkte Trümmer-
stätte zu verwandeln. Gerade das deutsche Volk und die deutsche
Regierung, denen das Bewußtsein ihrer 'Stärke und inneren
Sicherheit es immer leicht gemacht hat, ihre Bereitwilligkeit zu
einem ehrenvollen Frieden zu betonen, haben allen Grund, die
Initiative der Kurie dankbar zu begrüßen, die es ihnen ermög-
licht hat, die nationale deutsche Politik aufs Neue in klarer und
unzweideutiger Weise darzulegen. Ich sage mit Absicht: Nationale
Politik; denn ich hoffe und glaube, daß die Antwortnote der
deutschen' Negierung sowohl in ihrer Entscheidung als ihrem
Inhalte nach, soweit dies überhaupt für irgend ein politisches
Dokument gesagt werden kann, den Willen der über-
wiegenden Mehrbeit der'Deutschen verkörvert. Nicht
nur international ist die Pavstnoie ein bedeutsames Dokument;
auch für unsere reindeutscke Entwicklung bedeutet sie einen Mark-
stein. Ist sie doch das erste Ergebnis eines Zusammenwir-
kens zwifchen allen Faktoren der Regierung und den Ver-
tretern des deutschen Parlaments, da? hier zum ersten Male
versucht worden. In solcher Intimität ist das Zusammenarbeiten,
wenn mein Gedächtnis mich nicht trügt, selbst ein rein parlamenta-
rischen Ländern niemals versucht worden, tiöerabe dieses Zu-
sammenwirken, fein Verlauf und seine Ergebnisse können, dies
darf ich Wohl aussvrechen, einen Staatsmann, dem die deutsche
Politik am Herzen liegt, zuversichtlich und hoffnungsvoll stimmen.
Eine auswärtige Politik, die nicht in ihren breiten
wesentlichen Grundlagen von der Z u st i m m n n g d e S Volkes,
von der Zustimmung der erwählten Vertreter des
Volkes getragen ist, die nicht im Parlament unter-
stützt wird durch täftges Eingreifen im geeigneten Augenblick,
durch staatsmännisches und weise? Gewährenlaffen der Exeku-
tive, kann den schweren Kampf gegen das Ausland
nicht durchführen. Im AnSlande wird heute mit der
Legende operiert, es gäbe in Deutschland eine Politik der Re-
gierung und eine Politik des Volke?. Dies ist heute ganz be-
stimmt Legende, und r-ickrS kann diese Legende gründlicher zer-
stören, als wenn auch Sie, meine Herren, sich geschloßen der in
unserer Antwort an Sr. Heiligkeit niedergekegten -Politik an«
schließen. Auch die törichten Behauptungen, als beständen im
Schoße der Regierung selbst weit anseinandergehende
Au f fa s su n grn . als zeigten sich Differenzen unter den lei-
tenden Männern selbst, oder abex zwischen der Reich?leitn"g und
jenen genialen. Heerführern, denen wir nächst Gottes Hilse ver-
danken, dast Deutschland da steht, wo eS heute steht: diese Aenste-
rungen sollen der verdienten Lächerlichkeit preis-
gegeben sein. Alle genannten Stellen arbeiten täglich und stünd-
lich in voller Harmonie aufs Engste zusammen. Eine Entschei-
dung bei wirklich vitalen Fragen, bei denen der Konsensus fehlen
würde, ist nicht denkbar.

Nun, meine Herren, ick stehe nicht an, zu erklären, daß ich
von dem harmonischen Zusammenwirken, wie e? sich in dem
engen Zusammenarbeiten für die Pavstnoie zwischen Parlament
und Regierung ergeben hat, die besten, für die Zukunft hoff-
nungsvollen Einblicke gewonnen habe. Ich kann bei der Ver-
traulichkeit, die wir au5 schwerwiegenden Gründen für die Ver-
handlungen des Siebener Ausschusses festgesetzt haben, auf Ein-
zelheiten nickt eingehen, halte es aber doch für wertvoll, festzu -
stellen: Es liegt darin keine Indiskretion; denn dieselbe Fest-
stellung ist vor einigen Tagen in der Tagespreise erfolgt, daß die
Grundlagen der deutschen Antwortnote, so wie sie
von der Negierung vorgelegt worden sind, den Vertretern
aller. Parteien annehmbar erschienen, und somit kann
ich, glaube ich, mit vollem Recht sagen, alle Versuche unserer
Gegner, in den Grundlagen unserer auswärtigen Politik zwischen
die deutsche Regierung und das deutsche Volk einen Keil zu
treiben, die Fiktion, als stehe das deutsche Volk in der Auswärtigen
Politik nicht geschlossen hinter Kaiser und Kanzler, sind al? Fiktion
und Erfindung zurückzuweisen. Die deutsche Politik schöpft
gerade aus dem Bewußtsein ihrer vollkommenen Einigkeit
mit dem deutschen Parlament und dem deutschen
Volke die Kraft, mit Ruhe, Würde und Zielbewußtsein die
Weg« zu geben, die für die Größe und die Entwicklung Deutsch-
lands nötig sind.

Es würde Bedenken haben, auf die Einzelheiten der Note
näher einzugehen. Sie steht als festgefügter Bau. Stein ist an
Stein so fest verklammert, daß jeder Versuch, Einzelnes heraus-
zuheben, Einzelnes zu kommentieren, die Wirkung nur ab-
schwächen könnte. Ich will aber kurz versuchen, darzulegen, au?
welchem Geiste die Note hervorgegangen ist und welches die Be-
deutungen für ihre Wirkungen sind. Im vierten Jahre des
gegenwärtigen Krieges hat Se. Heiligkeit der Papst mit noch
größerem Ernst und noch größerem Nachdruck als vorher unter
die Völker Europas das Wort geworfen: Frieden auf
Erden! Europa! — DaS Wort klingt uns heute als Märchen
aus längst vergangenen Zeiten. Und doch ist es kein Märchen,
sondern auch heute noch mehr als ein geographischer
Begriff: Die Summe eines in Jahrtausenden gewachsenen
Zustandes. Die kleine, an den asiatischen Kontinent angelegte
Halbinsel hat bisher die Herrschaft der Welt fest in Händen
gehabt, machtpolitisch und handelspolitisch. Es steht uns allen
noch klar im Gedächtnis, das alte Europa, und ich sage nicht zu
viel, wenn ich behaupte, daß für keinen der Staaten in diesem
alten Europa der Zustand, wie er in den letzten 40 Jahren be-
standen hat, so unerträglich war, daß er auf die Gefahr der Selbst-
vernichtung eine Abstellung derselben brauchte. Daß Europa nicht
zugruiide gegangen, ist vielleicht heute noch mitten in diesem
gewaltigen Kriege ein gegenseitiges Interesse aller
G rohst aaten. Der endgültige Zusammenbruch wird jeden
Einzelstaat, welcher Gruppe er auch angehören möge, schwächer
und zukunftsärmer hinterlassen. Manche ganz zerbrechen und
jeder großen nationalen ZukunftShofftlung bar. Als die junge
Großmacht Deutschland vor bald 50 Jahren in den Kreis bet
Großmächte eintrat, ist sie von keiner Seite zärtlich begrüßt wor-
den. Aber diese 50 Jahre haben, scheint es mir, bewiesen, daß
Europa mit dem mächtigen Deutschland in seiner Mitte leben
könnte, daß Europa mit dem mächtigen Deutschland in seiner
Mitte mächtiger und lebensfähiger wäre als vorher. Wenn heute
von unseren Feinden noch viele glauben, es ließe sich die Geschichte
rückwärts revidieren, es lassen sich neben einem tödlich verstümmel-
ten Preußen vage bundesstaatliche Gebilde wieder in? Leben
rufen, so sind das I l l u s i o n e n, bic bei historischen Phantasten
schwer verzeihlich, bei verantwortlichen Staatsmännern aber
verbrecherifch sinb-

Der Papst verkündet den Frieden auf Enden. Doch auch
heute noch gilt das Wort: Frieden denen, die guten
Willens sind! Der riefe Grundgedanke der deutschen Note
war, dem Heiligen Vater behilflich zu sein, diejenige Atmosphäre
zu schafftn, welche überhaupt für eine frudnbare Besprechung
der zahlreichen, bic Völker trennenden Streitfragen unbedingt
nötig sind. Jeder diplomatisch Erfahrene weiß, daß bei der-
artigen Verhandlungen die Atmosphäre, die umgebenbe Luft, die
Stimmung häufig unendlich viel wichtiger ist, als selbst weit

auSeinandergehende Forderungen. Wenn man die Stimmung
unserer Feinde nach den Öffentlichen Aeußerungen ihrer
Presse und ihrer leitenden Männer beurteilen wollte, so könnte
man nur zu sehr trüben Ergebnissen kommen. So lange unsere
Gegner von dem Wahn ausgehen — die Klügeren unter ihnen
wissen, daß es ein Wahn ist —, es könnte ein Augenblick
kommen, in dem das deutsche Volk in «ack und Asche Buße
tun, reumütig an die Brust schlagen und unter da? laudinische
Joch veräcktlicher Forderungen kriechen konnte, so lange, meine
Herren, mite dem Schwerte das Wort bleiben müssen.
Es mag ja nicht leicht sein, den durch die Legenden, die sich
um die Anfänge dieses Kriege? gewoben haben, aufgehetzten
Völkern der Entente die Wahrheit unbeschränkt zu zeigen. Es
ist aber notwendig, denn sonst kann ein neuer G e i st nicht
entstehen, und die Entstehung dieses neuen Geiste? ist die un-
bedingte Voraussetzung für einen glücklichen Abschluß diese?
furchtbaren Völkerringens. Das deutsche Volk ist im innersten
fest überzeugt: es fuhrt einen gereckten Krieg, und aus dieser
Ueberzeugung heraus quillt ihm die Kraft, die ungeheuren Opfer
freubig zu bringen, bic täglich von ihm verlangt werben.

Dte päpstliche Kundgebung hat die Volker Europas noch
einmal an den Scheideweg gestellt; noch einmal vor dem ent-
scheidungsvollen Wntierfeldzug ist ihnen die Möglichkeit gegeben,
zwar aus vielen Wunden blutend, aber mit blankem Schilde,
den Wiederaufbau Europas zu beginnen. An Deutschlands
Gegnern ist es nun, zu beweisen, ob auch sie einen Hauch des
neuen Geistes verspürt hab iw. Die nächsten Wochen dürsten
die große Frage entscheiden, ob Freund und Feind in
Achtung vor den Waffen der gewaltigen Gegner die blutigen
Degen senken, oder weiter die eherne Eittscheidung der
Waffen anrufen wollen. Gin einiges Deutschland
kann nicht geschlagen werden. Unsere Einigkeit in
den Fragen der großen Politik, wie sie in unserer Antwort auf
die Papstnote verkörpert ist, bildet die Voraussetzung für unsere

ganze Einigkeit, und gerade, daß diese Einigkeit in unseren
Beratungen erzielt werben konnte auf dem Boden eines klaren

. und auftichtigen Friedensprogramms, das gibt ihr dovvelt wirk-
same Kraft. So steht denn das deutsche Volk in dieser ent-
scheidungsvollen Schicksalsstuiide stark aber still, mächtig aber
gemäßigt, bereit zum Kampfe, wie nur je, aber auch bereit,
mitzu arbeiten zur Verwirklichung des Worte? vom
Frieden auf Erden.

Im Anschluß an diese Ausführungen des Staatssikretärs der
Auswärtigen Amtes sprach zuerst ein Redner der sozialdemo-
kratischen Fraktion Er bedauerte, daß der Reichskanzler
auch beute nicht die deutschen Friedensziele näher umschriebe» habe.
Er könne nickt zugeben, daß ihre Bekanntgabe im Jnlande bertoirrenb
und kriegeverlängernd wirken würde. Was Elsaß-Lothringen anlange,
so habe seine Partei niemals einen Zweifel darüber gelassen, daß
dieses Land den französischen Plänen nicht geopfert werden dürfe.
Aiiderseits verlange er, daß der Reichskanzler offen und unzweideutig
von den annexionistischeii Plänen und KriegSzielen abrücke »nd nochmals
betone, daß er völlig einig gehe mit der ReichStagsmehrheit.

Sin Fortschrittler erkannte voll die militärischen Leistungen
an, bezweifelte aber, ob mit den Waffen daS Ende des Krieges herbei-
geführt werden könne. Der Krieg als ultima ratio: Diese Auf-
Murtfl f*eine nach den Erfahrungen des, gegenwärtigen Krieges nicht
m'enr haltbar zu fein. Redner begrüßte die Aiitwartiiote an den Papst
als Fortsetzung der Politik der Mehrheit vom 19. Juli 1917, alS Be-
kundung einheitlichen Willens und einheitlicher Politik aller in Betracht
kommenden Faktoren der Regierung, des Reichstages, der Obersten
Heeresleitung. Seine Freunde feien auch damit einverstanden, daß in
der Antwort an den Papst terriloritale Fragen so zurückhaltend be-
handelt worden seien. Die Gegner müßten da schon warten, wie auch
wir auf manche Frage an sie heute noch die Antwort erwarteten.
Unser Erfolg hänge davon ab, daß wir uns nicht durch innere Zwistig.
feiten zermürben liessen. Aber davon könne keine Rede sein; die Ein-
heitlichkeit in Fragen deS Friedensschlusses fei gewährleistet unter
Führung der Kaiserlichen Regierung, im Zusammenwirken mit den
Bundesregierungen und dem llieichstag.

Ein Mitglied der Deutschen Fraktion wandte sich gegen
diejenigen, welche im Lande die Wirkungen des U-BootkriegeS herab-
zusetzen suchten. Es sei richtig, daS deutsche Volk wolle den Frieden,
aber feinen Verzichlftieden. Er freue sich darüber, daß auch der sozial»
demofratische Vorredner erflärt habe, daß eS für UNS Deutsche eine
elsaß-lothringische Frage nicht gebe. An eine Verständigung mit Eng-
land sönne er nicht glauben, denn es bestehe auf der Niederwerfung
Deutschlands. Dieses aber müsse sehen, daß es zu seiner wirtschaft-
lichen, militärischen und politischen Sicherung Land erhalte. Er könne
nicht zngeden, daß diese Forderung den Krieg verlängern könnte.

Eilt Zentrumsabgeordneter bezeichnete die Antwort auf
die Note des Papstes als das bedeutsamste Dokument, das seit langem
zustande gekommen fei. Die Bedeutung liege neben dem Inhalte
hauptsächlich darin, daß Regierung, Heeresleitung und Reichstag in
völliger Einigkeit die Antwort abgegeben hätten. Diese Zusammen-
arbeit sei zu begrüßen, wie eS auch der Staatssekretär deS Aeußern
mit Nachdruck getan habe. Der Inhalt der Antwort habe ebenfalls
befriedigt, da sie zurückhaltend fei, mit ihrer Bezugnahme auf die
Papstnote aber doch viel Konkretes enthalte. In bezug auf die
Friedensziele müßte der Burgfriede, Einigkeit herrschen. Nachdem
Regiernna und Reichstag mäßige Ziele ausgestellt und sich geeinigt
hätten, sollten alle sich diesen anschließcn und einmütig für sie kämpfen.
Ein einiges Deutschland könne nie geschlagen werden. DaS solle man
Überall bedenken.

Ein unabhängiger Sozialdemokrat wünschte eine
bestimmte Erklärung über die Friedensziele und die Erklärung deS
AnnexionsverzichlS.

Der Redner der Konservativen sagte: Der Note deS Papstes sei
der sittliche Ernst und der ehrliche gute Wille nicht abzuiprechen;
objektiv trage sie den Lebensintcressen des beutldjen Volkes aber nicht
genügend Rechnung. Die Antwort auf die Note habe die Zustimmung
aller Mitglieder des Siebener-Ansichnsses gesunden. Er habe jedoch Vor-
behalie gemacht in der Frage der Abrüstung. Für eine Verständigung dar-
über ließen sich geeignete Grundlagen kaum schaffen. Der Entwurf der Ant-
wortnote an den Papst habe dadurch einen anderen Charakter erhalten, daß

die ReichSiagSentschließung vom 9. Juli darin ausgenommen wurde. Dieser
Aufnahme habe er imSiebener-Ausschuß widersprochen und er halte sie noch
beule für nicht richtig, denn dadurch sei einer Auslegung der Note
Raum gegeben, al8 hab? Deutschland von vornherein die Vorteile
preiSgebeii wollen, die es für dte Verhandlungen in der Hand habe.
Er halte eS für schädlich, daß die öffentliche Diskussion geeignet ge-
wesen sei, diesen Eindruck hervorzurufen. Sie habe bisher zu nichts
Gutem geführt. Auch er müsse den Wunsch auSiprechen, daß die
Meinungsverschiedenheiten über die Friedensziele, vor deren Vorhanden-
sein man die Augen nicht verschließen könne, sachlich ansgetragen und
verletzende Polemik dabei vermieden würde. Darin seien alle einig,
daß der Friede durch Schuld unterer Feinde noch nicht geschlossen
werden könnte, so daß wir zusammenstehen und kämpfen müßten, bis
ein ehrenvoller Friede erstritten fei.

Ein Nationalliberaler hob erneut hervor, daß alle Parteien ihre
Zustimmung zu den Grundlagen der Papstnote gegeben hätten. Der
Aufnahme des HtiiweiseS auf die ReichstagSenlschließung habe die
Minderheit allerdings nicht zustimmen können. Die Zustimmung zur
Abrüstung und zum Wellschiedsgericht lei in der Note erfolgt mit dem
Vorbehalt, daß dadurch die LebenSinteressen des deutschen Volkes nicht
in Frage gestellt werden dürsten. Die Abrüstung so zu gestalten,
daß die Wehrkraft nur mehr zur Austewierhaltung der Ordnung
im Jnnem ausreicht, so weit könne man nicht gehen. Er habe
nichts dagegen, wenn der Gedanke der Schiedsgerichtsbarkeit
mehr zur Geltung komme, dem Deutschland im Grunde nicht wider-
strebe, denn eS habe Schiedsgerichte zur Entscheidung internationaler
Streitigkeiten wiederholt angerufen. Auch hier müßten aber alle
LebenSinteressen gewahrt bleiben. ES sei außerordentlich wichtig, wenn
daS ganze deutsche Volk darin einig würde, daß die Erörterung
formulierter Kriegsziele unS au8einanberfü6rc. ,ES komme praktisch
darauf an, daß die Regierung auf Grund unserer glänzenden militäri-
schen Lage den Frieden auf her Grundlage der Sicherung unserer
vollen politischen Zukunftsentwicklung anstrebe. Durch die fortgesetzte
Wiederholung unserer Friedensangebote schwächten wir unsere Situation.
Selbst wer manche der besetzten Gebiete nur als Faustpfänder ansehe,
dürfe sie nicht dadurch entwerten, daß er von vornherein darauf ver-
zichtet; die Zeit arbeite für uns. Manche unserer Gegner ständen vor

dem Zusammenbruch. Hielten mir den Frieden im Innern, dann
würden wir der heutigen weltpolitischen Situation am meisten nützen.

In der weiteren Erörterung erklärte der Reichskanzler:

Ein freisinniger Abgeordneter hat richtig ausgeführt, daß die

Stellung der Reichsleitung zu den KriegSzielen

durch meine Antwort auf die päpstliche FriedenSnote klar um-
schrieben wird. Da in dieser Antwort die Friedenskundgebung
vom 19. Juli ausdrücklich erwähnt ist, bedarf es weiterer

Klarstellungen nicht mehr. Im übrigen hab« ich fol-

gende? zu erklären: Die in den letzten Wochen lebhaft erörterte

Nachricht, daß die Reichsleitung bereits mit dieser ober jener

feindlichen Regierung in Verbindung getreten fei, und daß hier-

bei nach einer, wie ich Hore, ziemlich weit verbreiteten Auffassung

die deutsche Reichsleitung von vornherein besetzte Gebiete und so-

mit die wertvollsten Verhandlungsvorteile für kommende Frie-

denserörterungen preisgegeben haben soll, ist unzutreffend. Ich

stelle fest: Die Reichsleitung hat für mögliche Friedensverhand-
lungen freie Hand. Dies gilt auch für Belgien.

Der Staatssekretär des Aeußern erklärte auf die
Anfrage eines nationalen Abgeordneten: Der Artikel in den
„Münchener Neuesten Nachrichten" über die belgische Frage ist
eine RedaktionSarbeit, für die daher naturgemäß seitens der
Reichsleitung eine Verantwortung nicht übernommen werden
kann. Seine Verbreitung durch WTB. ist ohne Kenntnis des
Reichskanzlers oder einer anderen leitenden Reichsstelle erfolgt.

Ein sozialdemokratischer Redner war mit der Siebe und
der Antwort beS Reichskanzlers nicht züfrieben, da dieser sich nicht
klar und deutlich genug über die Friedensziele der Regierung aus-
gesprochen habe. Er stimme dem Redner zu, der gesagt habe, der
Krieg könne nicht mehr wie ultima ratio sein. EB wandte sick
sodann gegen die Vorredner, die die Entschließung de? Reichstage?
vom 19. Juli als nichtfriedcnSfördernb bezeichnet hätten. Ter
Beschluß habe, wie ber Reichskanzler selbst bestätige, gut gewirkt;
bie feinblichen Regierungen seien baburch in Verlegenheit ge-
bracht unb die Friedensbewegung im AnSlande sehr gestärkt wor-
den. Damit daS weiter geschehe, müßten alle Zwiespältigkeiten,
Reden und Handlungen vermieden roetben. Der Kampf mit ber-
gifteten Waffen im Innern trage ebenfalls nicht dazu bei, die
eigene Position und den Glauben zu stärken, daß die Regierung
wirklich ernsthaft den Frieden wolle.

Der Redner der Polen hob die moralische Bedeutung der
Papstnote hervor, und glaubte bestimmt, baß sie auch praktische
Bedeutung in allen Landern gewinnen würde. Er erachte cS
als bemerkenswert, daß bie beutfche Regierung sich auf den RechlS-
siandpunkt, den auch der Heilige Vater in feiner FriedenSnote ent-
wickelte, gestellt habe. Er hoffe und vertraue darauf, daß dieser
Grundsatz deS Rechtes auch dem polnischen Volke zugute kommen
werbe, baS mit feinen 25 Millionen nicht bie letzte Stelle unter
den Volkern Europas einnehme. Da? polnische Volk sei dem
Papste zu innigem Danke verpflichtet dafür, daß er in seiner Note
mit solcher Wärme darauf hingewiesen habe, daß eine gerechte
Regelung der Zukunft de? polnischen Volke? eine der wichtigsten
Ausgaben des Friedenskongresse? sein werbe.

Ein unabhängiger Sozialbemokrat polemisierte
erneut gegen Aeußerungen beS Kanzlers unb forderte offene
Aussprache über die Frievensziele und bie sonstigen einschlägigen
Fragen in der Vollversammlung beS Reichstages. Durch Ab-
rücken von den Annexionisten werde bie Friedensbewegung in
anderen Ländern sehr gestärkt.

Ein Redner de? Zentrums hält eS für falsch, leentt
durch eine weitere Erklärung der Äegiciung zur FrteSeNSfrag«
ein Schatten in das völlig klare Bild hineingebracht würde. Dte
Stellungnahme der Regierung fei vollkommen klar und ganz
einig mit ber Mehrheit des Reichstages. Die sehr erfreuliche Er-
klärung deS Staatssekretär? des Aeußern zeige deutlich, daß die
Regierung eine andere Politik als bie des Reichstages nicht
treiben wolle. Die Politik unb die Friedensziele seien festgelegt
in der Antwort auf bie Note beS Heiligen Vater?. Der Kon-
servative habe in seiner heutigen Rebe ja gleichfalls festgestellt,

baß durch Aufnahme der Reichstagsentschlreßung vom 19. Juli
1917 in der Antwort an den Papst diese einen wesentlich anderen
Charakter erhalten habe. Sonach stehe fest, daß eine Abweichung
ber Politik ber Regierung tiort ber beS Reichstages nicht möglich
fei. Eine rückwärtige Revidierung würde die Unglaubwürdigkett
und Unzuverlässigkeit der Reichsleitung in einer Weise dartun, daß
ein ferneres Verhandeln mit ihr unmöglich würde. Eines ber
wichtigsten Mittel, zum Frieden zu kommen, sei die volle Ein-
mütigkert zwischen Volk und Regierung. Diese sei gegeben. Die
Opposition gegen die Antwort der Regierung vom 19. September,
bie sich auf bie Reichstagsentschließung vom 19. Juli stütze, er-
schwere bie Lage. Das bürfc niemanb außer Acht lassen. Er
bebaute deshalb die Haltung der Konservativen und begrüßte bie
entgegenkommendere Stellungnahme ber Nationalliberalen, wie
sie ber Webner dieser Fraktion heute bekundet habe.

Nach einer kurzen Feststellung de? Redners der National-
liberalen bezüglich feiner Ausführungen Über Belgien wurde die
ftrage bet Gefangenenbehanblung beraten. Der Berichterstatter,
Prinz Schonaich-Carolath, dankte einleitend neben an-
beten Stellen der Schweizer Regierung für die fürforgenben
Schritte unb Maßnahmen zugunsten ber Gefangenen.

Die weiteren Verhandlungen waren vertraulich.

Sesleizellec Waiudi in Müm.

EnMe leiloDQtifle MefWM

Amtlich. WTB. Gr o ßeS H aup tq uartier, 28. September.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heerrsgruppk Lronprm; Lupprecht.

Auf dem Schlachtfeld in Flandern steigerte sich von mit-
tags an der Feuerkampf wieder. Abends lag Trommelfeuer
auf dem Gelände östlich von Hpern. Dort schritten die Eng-
läuder zu starken Teilangriffen nordöstlich von Frezenberg
und an der Straße nach Meni«. Auf beiden Angriffsfeldern
wurden sie durch Feuer und im Nahkampf zuriickgeworfen;
am Wege ?)peru—Pafchendaele sitzt der Feind noch in
einigen Trichtern nuferer Frontlioie.

An der Küste war abends die Artillerietätigkeit lebhaft;
auch in mehreren Abschnitte« der Front im ArtoiS nahm sie'
zeitweilig zu.

-hkkttsgruM Srntldjrr LroupM!.

Nördlich der AiSne und in der Champagne schränkten
schlechte Sicht und Strichregen die Gefechtstätigkeft tagsüber
ein; abends lebte sie auf. An mehreren Stellen hatte« unsere
Erkundungen gute« Erfolg.

Vor Verdu« wnrde am Nachmittag der Arftllerie»
kampf stark.

Bei erfolgreichen Kampfflügen schoß i« de« letzten Tagen
Oberleutnant Berthold feine« 585., Leutnant Wüsthoff den
582. und Leutnant doa Bülow den 21. Gegner ab.

Oberleutnant Waldhausen gelang e» gestern, ein Flug-

zeug und zwei Feffelballone zum Absturz z» bringe«.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nur i« wenige« Abschnitte« ztzvifche« Ostsee u«d
Schwarzem Meer erhob sich die beiderseitige Feoertättgkeit
über das gewöhnliche Maß.

Mazedonische Front.

Aufklärungsgeplänkel im Skumbi- und Struma - Tal;
starkes Feuer nur im Becken von Mouaftir und südwestlich
des Doiran-Sees.

Der Erste Generalquartiermeister.
Ludendorff.



AlerWWnWlWk KriWhMl.

WTB. Wien, 28. September. Auitlich.

itn der Tiroler Krönt stellenweise erhöhte Kampf-
tätigkeit. Sonst nirgends besondere Ereignisse.

Der Thes des Generalstabes.

MWN L-SM-VnIU

Amtlich. WTB. Berlin. 28. September.

Im Acrmclkanal und in der Nordsee wurden
durch unsere U-Boote wiederum vier Dampfer, zwei Segler
und ein Fischerfahrzcug versenkt, darunter drei englische
Dampfer, wovon zwei aus Eelcitzügcu herausgeschosscn
wurden; ferner der englische Segler »Hinemoa- (2283 To.)
und das Fischerfahrzeug »Familys Braide". Der andere
versenkte Segler, eine große Bark von über 2000 To., hatte
Stückgut nach Le Havre geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wie dem Berliner „Lokalanzciger" ans Genf berichtet wird, gibt
die engliichc Admiralität den stärksten Wochenverlnst feit Juli bekannt:
Zwölf Dampfer, davon sieben über 1600 To. Raumgehalt, wurden
versenkt.

Dre argentinische Frage.

Tie .Times" beriet. ! Mi» Buenos AireS: Der argentinische
Präsident wird die Rei ;r . tät bewahren, solange er nicht durch Ent-
zifferung der Telegra" in. die über die schwedische Gesandischaft ver-
sandt worden sind, ? >ft durch die öffentliche R! einung zur
Aufgabe der Neutraliiai gezwungen wird. Ter argentinische Gesandte
in Berlin hat beruhigende Telegramme geschickt. Der Streik der Eisen-
bahner verschärft sich. Die Arbeiter verweigern die Arbeit, und es ist
nicht unwahrscheinlich, daß heute der Belagerungszustand in Argen-
tinien verkündet wird.

HavaSmeldmigen aus Buenos Aires besagen: Tie Ausständigen
griffe» mehrere Straßenbahnwagen mit Gcwebrichüffen an. Eine
Person wurde getötet und mehrere verwundet. Ein Geschwader

ist in Buenos Aires eingetroffen. Blarinesoldaten landeten, um die
Wasserleitungen und Elektrizitätswerke zu bewachen. Heute fand auf
den Straßen eine Kundgebung mit 200000 Teilnehmern
statt, welche den Abbruch der Beziehungen zu Deutschland forderte.
In vielen Reden wurde die Regierung zum Handeln aufgcfordcrt.
Die Abordnung überreichte der Kammer eine Adresse, welche die Zu-
stimmung zu deren Beschlüffen auSspricht.

Englische Frieöensfühler.

Tie Rede ASquilhL in Leeds wird auch in England selbst als ein
Versuch, zur Verständigung mit Deutschland zu kommen, aufgesaßt.
t'illcrdingS hat man sich dabei wohl durch das Geschrei der alldeutschen
Presse von einem .Vcrzichtfricden" zu dem Irrtum verleiten lassen,
Tcuv'chland werde sich Bedingungen, wie Herr ASguith sie aufstellte,
gefallen lasten. Davon kann natürlich keine Rede sein.

ES geht jetzt die Nachricht durch die englische Prcste, Deutschland
sei zur Verständigung über Belgien unter folgenden Bedingungen
bereit:

I. Deutschland stimmt der W i c d c r h e r st c 11 u n g der Unab-
hängigkeit Belgiens zu; 2. Deutschland wird durch Teilzahlungen
dazu beilragen, den Belgien durch den Krieg verursachten Schaden
wieder gutzumachcn; 3. Belgien wird für die Zukunft Garantien
dafür geben, daß cs nie mehr wie im Jahre 1914 eine drohende
Haltung gegen Teutichland annimmt;' 4. Belgien wird in seiner
inneren Verwaltung die Trennung der flämischen und
wallonischen Bevölkerung bcibchalten; 5. Deutschland wird
auch in Zukunft volle Freiheit besitzen für die Entwicklung seiner
wirtschaftlichen Unternehmungen in Belgien und ins-
besondere in Antwerpen.

Lffcnbar in bezug bicraui schreibt „Taily News" zu Asquiths
-icde: »Durch die Rede würde die Tiekussion der Bedingungen, unter
denen die Alliierten bereit seien, in Verhandlungen
ein zu treten, beginnen. In einigen Punkten bestehe bereits
eine Uebereinsiiminnng. So werde Deutschland z. B. der Räumung
dir besetzten Gebiete zustimmen und wahrscheinlich die Unabhängigkeit
Belgiens anerkennen müssen. Tie Alliierten könnten sich ans die Le-
dingnngen, die die deutsche Regierung dafür stelle, nicht einlassen, da sie
mit der Unabhängigkeit Belgiens unvereinbar feien. Die Belgier
müßten über ihre inneren Angelegenheiten selbst entscheiden, die Alliierten
verlangten alle für daS Eintreten iit Unterhandlungen die Räumung

der besetzten Gebiete und die Anerkennung der Unabhängigkeit
Serbiens und Rumäniens. Asquilh habe noch die Rückgabe Elsaß-
Hoihringeiis hinzugesügt. Daß diese Angelegenheit aus der Fwicdcns-
konfcrciiz geregelt werden müsse, sei selbstverständlich; es sei aber
iraguch, ob es nicht verständiger wäre, die Rückgabe Elsaß-LolhringenS
als Vorbedingung für Unierbandlungep zu fordern, da dadurch der
Widerstand Deutschlands gestärkt und die demokratische Bewegung in
Deutschland geschwächt würde, der Krieg wahrscheinlich beträchtlich in
die Hänge gezogen und das Elend in den kriegführenden Staaten
vermehrt würde. Frankreich habe in erster Linie das Recht, über
diese Angelegenheit zu urteilen, das Ganze sei nur eine taktische
Frage, aber man sollte darüber nicht enllcheideu ohne die großen
Interessen, die dabei aus dem Spiele stehen, zu berücksichtigen.

Ta Deutschland Angebote und Bedingungen, von denen hier die
Rede ist, nach den heutigen Erklärungen des Reichskanzlers im
Hauptansjchuß nicht gemacht haben kann, sind diese Erörterungen der
englischen Presse gegenstandslos und nur insofern bemerkenswert, als
man dort Elsaß-Lothringen schon weniger dringend fordert, um so
stärker aber auf die völlige »Befreiung" Belgiens pocht.

die Wirkung von henöerfons vorgehen.

Aus Stockholm wird uns berichtet:

Hierher gelangte Mitteilungen besagen, daß Hendersons

entschlosienc Preisgabe des Minister-PorteseuilleS in der englischen

Mmein-voiilWe AAiAe».

Wo bleibt die preußische Wahlrechtsvorlage?

Im Verfassungsausschuß richtete der Abgeordnete Pach-
n i ck e an den Ministerialdireftor Lewald die Frage, ob er Aus-
kunft darüber geben könne, wann die preußische Wohlrechtsvorlage
eingebracht werde. Herr Lewald meinte, daß er momentan
nichts sagen könne, aber vielleicht in einer Stunde. Das ließ
den Schluß zu, daß er sich telephonisch bei der zuständigen Stelle
erkundigen werde. Um so größer war das Erstaunen, als Herr
Lewald am Schluß der L>itzung auf die nochmalige Frage er-
klärt«, nicht in der Lage zu sein, eine Auskunft geben zu können.

Sozialdemokratische Jnterpellatione«.

Die von der sozialdemokratischen Fraftion im Reichstag
ei ngebr achten zwei Interpellationen haben folgenden Wortlaut:

1. Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß im Heere von
Vorgesetzten eine eifrige Agitation zugunsten all-
deutscher Politik und namentlich auch gegen Beschlüsse des
Reichstages betrieben wird? — Was gedenkt der Herr Reichs-
kanzler zu tun, um diesem Mißbrauch der Dienstgewalt durch
die Vorgesetzten Einhält zu tun?

2. Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß von stellver-
tretenden Generalkomandos Verordnungen erlassen worden sind,
druch die: a) die Ausübung des Vereins- und Ver-
sammlungsrechts vollständig unterbunden und die Be-
sprechung von Lohn- und Arbeitsbedingungen, sowie die Erörte-

.rung von Fragen des vaterländischen Hilfsdienstes unter An-.s
drohung von Gefängnisstrafen verboten worden ist; b) das
Vereins- und Verzammlungsrecht einseitig zugunsten alldeutscher
Propaganda gehandhabt wird? Was gedenkt der Herr Reichs-
kanzler zu tun, um diesen Mißbräuchen Einhalt zu tun?

Tie Alldentschen und die Kriegsanleihe.

In der Vertrauensmännerversammlung der Deutscken
Varerlandspartei in Berlin hat, wie schon kurz berichtet, der
Geheime Kommerzienrat Körting den Vorschlag gemacht, der
Regierung mitzuteilen: Es sei der Erfolg der Kriegsanleihe in
Frage gestellt, falls sich die Regierung nicht auf den Boden der
Deutschen Baterlandspartci stelle. Dieser Vorschlag ist abge-
lehnt worden. Aber, daß er überhaupt gemacht werden konnte,
ist charakteristisch für das Maß von — Unbefangenheit, mit
der Leute wie dieser Geheimrat Körting, dessen Sohn übrigens
zu den „Kunden" der berühmten Frau Kupfer gehörte, sich
utn das Vaterland „verdient" machen. Der Sohn machte Ge-
schäfte, bei denen im Handumdrehen an Kriegslie^erungen
Hunderttausende gewonnen wurden, und der Vater versucht die
Regierung einzuschüchtern mit der Drohung, daß die Kriegsanleihe
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Feindliche Kriegsberichte.
stranzöstscher Heeresbericht vom 37. September nachmittag»:

An der ÄtSnefront legten die Deutichen gestern abend und im Laute der Nacht
besondere Stätlflteit an den Tag Nach hestiger Beschießung unserer Stellungen
von Le Baup-Marene bi« westlich von 6mui griff der Feind südlich des Raumes
von Cerny an, mutzte jedoch unter unseren, Feuer (eine Linien wieder austuchen,
nicht ebne vetlnste erlitten »u haben. Ein zweiter Angriff, der heute früh bei
Tagesgrauen zwischen der Hochstüche von tf.asemates und der Hochfläche von
Kalifornien angelegt wurde, wurde gleichfalls zuruckgefchlagen. Eine Einzel-
unternehmung, die von uns östlich der Froidmonl-Ferme ansgefuhrt wurde,
erlaubte un8, (Befangene einzubringen. Zwei feindliche Handstreiche, einer auf
dem rechten Maasufer, in der Gegend von Beaumont, der andere im Elsaß, in
der (Segenb des JngelopfeS, scheiterten vollkommen^ Bon der übrigen Front
ist nichts au melden.

Italienischer Heeresbericht vom 37. September. An mehreren
Stellen der Trentiner und Aulstchen Alpenfront versuchten feindliche Abteilungen
unsere Wachtposten zu überrasch««, ste wurden Überall abgeschlagen. In der
Gegend der Marmolada suchte der Gegner unS durch die (LniAnndung einer
Mine aus den von unS in der Nacht vom 22. September genommenen Stellungen
zurüekzudrängen. Der Versuch blieb vergebens. Auf dem Karst wurde die
starke Tätigkeit der feindlichen Artillerie wirksam bekämpft. Tie Bahnanlagen
von Ärahovo wurden gestern von unseren Luftgeschwadern, die insgesamt fünf
Tonnen Bomben abwarfen, angegriffen. Die feindliche «egenrotrtung war sehr
lebhaft, eines unserer Flugzeuge fehlt, Sin im Lustkampf über den Schlegen
getroffenes österreichisches Flugzeug stürzte brennend In unsere Linien.

FranzöiischerHeereSbericht vom 27. Sept., abend«. (Seschütz-
kämpfe mit Unterbrechungen auf dem größten Teile der,Front, am lebhaftesten
in den Abschnitten südlich von AilleS und in der (Legend nördlich von Donau-
mont; ein feindlicher Handstreich in der Degend von Beaumont auf dem rechten
MaaSufer scheiterte in unserem Feuer. — Belgischer Bericht. Die Tätigkeit
der Artillerie war an den beiden letzten Tagen ziemiich bedeutend: nachts legten
wir BergettungSfeuer auf die Berbindungen des Feindes und beschossen mehrere
seiner Werke und Beobachtungspunkte. Unsere (SrnbenarttOerte setzte ihren
Vorteil im Bombenkampf nördlich von Dirmuiden endgültig durch. Hm 26. Sept,
bearbeiteten unsere Batterien, mit der Tätigkeit der französischen und englischen
Artillerie AUsamtnenwirlend, einige deutsche Batterien in der Wegend von Dix-
muiden. Am 27. Sept, wurde eine feindliche ErkundungSabteilung nördlich von
Tixmuiden im Handgranatenkampfe adgewiesen. Die Fliegerei erledigte ihre
alltäglichen Aufträge. — Orientbericht vom 2 6.. Sept, morgen«.
Auf der ganzen Front ist die Lage ruhig. Unsere Artillerie schritt au Ser«
störungSfeuer auf feindliche Batterien nördlich von Monastir. Die englische
Fliegerei beschoß feindliche Lager in der Gegend von Doiran.

Englischer Heeresbericht vom 27. September morgen«.
Später eingegangene Berichte zeigen, daß der Kamps an der Schlachtfront
gestern nachmittag und abends außerordentlich hart war. Der Feind scheute
keine Anstrengung, um das wichtige Gelände wiederzugewinnen, daß von uns
genommen war. Zwischen vier und sieben Uhr abends wurden vier getrennte,
sehr starke ©egenangriffe gegen unsere neue Front zwisWen Tower Hamlete und
der Straße St. Julien GravenStasel geführt. Da« Ringen war sehr heftig In
bet Gegend des PolygonwaldeS. wo englische, schottische, walisische und austra-
lische Truppen wiederholte deutsche Versuche, in unsere Stellungen einzubrechen,
zum Scheitern brachten. Die feindlichen Angriffe sind sämtlich nach heftigem
Kampfe abgeschlagen, wobei die Teutschen durch unser Geschütz- und Gewehr-
feuer äußerst schwere Verluste erlitten. Am späteren Abend flaute der Kampf
stufenweise ab. Unsere Truppen blieben Im Besitz de« von ihnen am Tage er-
oberten Geländes.

vermischte Kriegsnachrichten.

Der „berliner Lokalanzeigcr" berichtet aus dem Haag: Das
erste englische Kohlenschiff mit 800 Tonnen Kohlen ist aus
England in Holland cingetroffen.

AuS Paris wird gemeldet: Der Jnstizminister stellte den ersten
Präsidenten deS Pariser Appcllhofes, Monier,
infolge von Verstößen und Unvorsichtigkeiten bei seiner Amtstätigkeit
vor den Kassationshof.

„Central News" meldet auS San Franzisko, daß 25 000
ausständige Arbeiter der Schiffswerften am Süllen
Ozean die Arbeit wieder ausgenommen haben.

Die Wsiörr aus (dhlsens Gang,

ilicmaii von Gustav Falke.
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Wie anders hatte .Inton sich diese Nachmiuagsstunden ge-
träumt. Statt Vlariechens liebe Lippen zu küssen, malte er
nun mit schwerfälliger Hand seine großen Buchstaben aufs
Papier. Es war ein schwerer Bries, nicht weil ihm die Ge-
danken, sondern weil ihm die Hand nicht gehorchen wollte. Viel
war -es nachher nicht, was da stand, aber es genügte und dünkte
tbm selbst gr^ und würdig, als er es noch einmal durchtas.

„Sehr geehrte Frau Mau!
Hugo Winsemann schreibt mir, daß ich der Mörder Ihres

Willi bin. Ich fühle mich nun keines solchen furchtbaren
Verbrechens ft'chuldig. Hugo muß es mal vor Gott verant-
worten, daß er so schlecht an mir jetzt handelt. Meine Mutter
hat mich alles erzählt und tut mir das Herz weh, daß ich Sie
solchen Kummer gemacht habe. Aber ich war doch man noch
klein und ist allens nur ein schweres Malöhr gewesen. Zu
Mariechen kann ich nun nicht eher wieder hinkommen, als
bis Sie mich schreiben, daß ich cS tun soll. Soll ich es nicht,
so muß ich es ja auf mich nehmen. Grüßen Sie Ihr Fräulein
Tochter. Ich hätte das ja alles nicht gewußt und fühlte mich
gänzlich unschuldig. Einem Mörder sollen Sie Ihr Kind nicht
geben, womit ich verbleibe und grüße Sic als

Ihr Anton Krautsch."

Antons Ruhe und Selbstbeherrschung war mit dem Schreiben
crichöpft. Er sing an, sich mit jenem schrecklichen Unglück aus
seinen Kindestagen zu beschäftigen, grübelte sich hinein und
kam sich z- letzt doch fast wie ein Mörder vor. Er scheute sich,
auf die Straße zu gehen, und Mutter Krautsch mußte den Brief
selbst nach dem Briefkasten tragen.

Lene Lerch, die einzelner erregte Worte aufgefangen hatte,
bekam ihre Neugierde gestillt.

„Besser sie weiß allens, als sie denft sich allerlei zurecht,"
jagte Mutter Ärauffch.

Lene sand das alles nicht so schlimm.
Tas konnte doch jedem mal passieren. Ein reines Malheur.
„Das bab ich überhaupt längst gewußt, daß da nichts an war."
„Du hast das gewußt? Woher? Bist wohl nicht klug, Deern."
„Ich war doch auch kein Kind mehr damals. Und die alte

Eqriaksen und — ich weiß nicht, wer die andern noch waren,
d: quasselten mal so was zusammen. Ganz hab ich es ja nicht
verstanden. Und geglaubt hab ich es auch nicht. Nur einmal,
als Mutter so weinte. Aber dann lvar Frau Mau wieder so
freundlich mit Anton, und Anion war immer so vergnügt."'

„Und all die Zeit haft Du Dir gar nichts dabei gedacht und
gar nichts mal davon gesprochen."

„Ne, Vater lebte ja noch. Und denn war ich da ja auch
noch ümmer so 'n büschen bang, und nachher wurde da ja
überhaupt nicht mehr von gesprochen, und da dachte ich: Das
ist doch man allenS Unsinn."

„Deern, Deern. Und das haft Du allens gewußt," rief
Mutter Kraulseh, „Mich wird ganz schlecht bei dem Gedanken."

„Wie gut, daß Hugo Winsemann nicht früher davon gewußt
hat," meinte Seite. „Der Bengel ist ja wohl verrückt. Der will
die Deern man selber haben. Sollt man sehen, das ist nur so
'n eifersüchtiger Fiwuftreich."

„Ja, das er, Anton, hörst es? Seite hat ganz recht,
weiter :s c. euch woll gar nichts gewesen. Nun wird mir
allens klar. Er will irr man selber haben, und nun schwärzt er
Dich an und will Dich zurückhallen Damit."

»Damit wird es nicht anders, Mutter. Einmal is ja doch

so 'n bischen waS Wahres dabei, und dann ist das 'ne ganz
furchtbare Niedertracht von Hugo. Und das soll er fressen, fressen
soll er das!" *

Lene dachte an den Punsch, den Anton sich für den Abend
bestellt hatte. Er tat ihr leid.

„Ja, ja, mit der Liebe is das man nicht so," dachte sie.
„Das weiß ich am besten. Da kommt oft was zwischen. Wenn
nicht früher, dann nachher. So 'ne gemeine Handlungsweise von
dem Hugo. So was hätte Fritz nie_ getan. Aber er hat ja
all immer um ihr rumscharwenzelt. Schon als Jung. Sie war
da ja immer schon auf aus. So kokett wie sie ist. Nun sieht
sie, was sie angerichtet hat. Anton hätte man besser getan und
wäre davon geblieben. Viel los is da ja doch nicht."

Tas waren Lenens Gedanken, die ja nie gut auf Mariechen
Mau zu sprechen war und ihr nun Anton gönnen sollte.

„Eigentlich wäre es mau ganz schön, wenn es auf die Art
wieder auseinanderkäme. Das is doch nichts Rechtes für ihn."

Aber vorläufig sah es nicht so aus, als ob es gleich wieder
auseinanderkommen sollte, denn am andern ^Morgen — eS war
ein „Sauwetter", wie sämtliche Frühkunden Mutter KrautschenS
versicherten — kam Mariechen Mau im Regenmantel und unter
dem Regenschirm, den sie nicht ohne Mühe im Wind nieder-
spannte, als sie sich anschickte, die Treppe zu KrautschenS Keller
hinunterzusteigen.

Anton hatte sie vom Sofa aus kommen sehen, stand jetzt
mit beiden Fäusten auf den Tisch gestützt und starrte auf die
Tür. Er hörte sie draußen sprechen.

„Ist Ihr Sohn zu House?" x
„Ja, warten Sie mal 'n Augenblick. Bin gleich fertig."
Aber es dauerte nach Antons Meinung eine Ewigkeit, bis

seine Mutter fertig war. Sollte er hfnausgehen? Was wollte
sie? War das zum Guten oder zum Bösen?

Endlich öffnete sich die Tür.
Er üand noch immer in derselben Stellung.
„Fräulein - - Mau —" wollte er sagen, aber sie kam ihm

zuvor. »Anton!"
Mit beiden ausgesfrecktcn Händen kam sie ihm entgegen.
„Was 'n Unsinn, was 'n Blödsinn!"
Sie lachte. Es war mehr ein mißglückter Versuch dazu.
„Das hat er Dir angetan?"

Es kam nur noch schluchzend heraus, und als Anton, hilflos
wie ein Kind, 2räncii_ in den Augen, aber im Herzen noch ein
fliest von Stolz und Scham, sich nur mühsam sammelte, fiel sie
ihm um den Hals und weinte.

Mutter jttautsch konnte keine Tränen sehen und fing mit
an zu weinen, und frier war sie wirklich die Nächste dazu. Sie
weinte in ihr Schnupftuch, und als sie das überströmte Gesich:
eiwas erhob, sah sie. tose die beiden sich küßten. Die ließen
sich auch darin nicht stören. Konnte der Junge küssen!

„Anton, Du tust ihr ja weh," rief sie besorgt.
„Bist eifersüchtig, Mutter?"
Da kam sie auch an die Reihe.
Solchen Gemütssiürmen lvar sie nicht gewachsen.
Sie setzte sich auf den Stuhl neben dem Eckfchrank und

weinte sich aus. Mariechen aber erzählte.
„Meine Mutier denkt gar nicht daran. Dak ist ja all lang

in der Reihe. HnK ist ja wohl 'n bißchen püttjerich geworden.
Na, ick hab ihm den Kopf gewaschen, aber naß, sag ich Dir. So
klein ist er, so ganz klein. <po 'ne Dummheit! Und warum?"

Sie lachte gutmütig und erzählte von Hugos Werbung.
„Kennst Dir wohl denken, w-c ihm das nu is, als er hörte,

daß Du den Treffer gemacht hast."
„Sag ichs nicht?" rief Mutter Krautsch. „Lene hat recht

gehabt."

„Aber so was hätt ich doch Hugo nicht zugetraut."
„Ne, für so gemein hätt ich ihn nicht gehalten!"
Antons Gesicht drückte tiefe Verachtung aus.
„Nein,, er ist nicht so schlecht," verteidigte Mariechen ihn.
„'n bischen überspannt. Er hats auch gleich bereut. Geheult

hat er, sag ich Dir. Und Du mußt ihm das nicht nachtragen —*
„Nicht nachtragen?" unterbrach Anton sie hefsig. „So waS

kann man nich einfach wegwischen wie 'n Dreck."
„Hugo ist wie ’n Bruder zu mir, da ist nun pnal nichts

zu ändern. Alle die vielen Jahre. Und Unfrieben soll durch mich
nicht kommen."

„Durch Dich?"
„Nu ja. Ich bin doch mal das Karnickel. Wenn ich ihn

genommen hätt, wär er doch vernünftig geblieben."
Anton fand, daß Mariechen die Sache etwas zu leicht nahm,

aber Mutter Kranffch sah nur ihr gutes Herz darin.
„Sie hat recht, Anton. Das war 'n alter dummer Streich

von ihm. Er is nich ganz bei sich gewesen. Wenn Fräulein Mau
daS auch so meint —"

„Fräulein Mau iS gut," sagte Mariechen dazwischen.
„DaS kann ich nicht," rief Anton. „Mit Hugon is es auS!"
„Ne, Anton. Ich hab es ihm versprochen, bafe ich alles wieder

ins Rechte bringen wollte. Und eher geh ich nich wieder weg.
Regnen tuts auch noch, und es wartet sich hier ganz nett." Sie
warf einen Blick zum Fenster hinaus. „Wirklich n schönen Tag
heute. Das muß ich sagen."

Sollte er schellen, ober sollte er sich über Mariechens drollige
Art freuen?"

„So schnell kann ich da nich Über weg," sagte er.
„Sollst auch nicht gleich. £eut siehst ihn doch nicht mehr."
Sinton hatie ihr den Rücken gewandt und sah zum Fenster

hinaus; der fliegen klatschte auf das Trottoir und warf seine
Spritzer gegen die Scheiben.

„Es is ihm eben sauer geworden, auf so n hübsche- Mädchen
zu verzichten, und das muß Dich doch freuen, daß sie sich alle so um
mich haben," sagte sie schelmisch und trat an ihn heran und legte
ihre Hand auf fernen flirrn. Und wenn ich bitt, kannst Du doch
nicht anders als ja sagen."

Ta wandte er sich um und schloß sie in seine Arme. „Deern,
wenn de Hund bat je in sin Leben vergeten deiht, daß Du för em
fr ebbe It heft . .

Seine Stimme nahm einen drohenben Klang an, boch seine
Augen sahen mit inniger Zärtlichkeit auf bas schelmische Gesicht
bes Mädchens, das sich ihm voll entgegenhob.

„Der macht noch n Gedicht zu unserer Hochzeit, sollst mal
sehen," scherzte Mariechen.

„Deern, Du bist u Racker!"
Er riß sie an sich und küßte sie.
Nun mußte auch Lene hereinkommen. Sie war befangen. Die

Kleine hing an dar Schürze. Aber Mariechen Überhob sie der Be-
fangenheit, indem sie gleich mit dem Kind an zu scherzen fing, vor
ihm nieberfniete und -:s in die Arme nahm.

„Wie heißt Du denn?"
„Hella," antwortete Lene für daS Kind. •

„Eigentlich heißt sie auch Seite," sagte Mutter Krautsch.
»2ch, Hella finde ich süß," meinte Mariechen.
„Und tote sieht sie Ihnen ähnlich!"
Allen fiel das Sie auf, aber Lene sagte auch Sie und Fräulein

Mau, und Mariechen sagte auch zu Mutter Krautsch Sie. Wie
sollte sie auch^anderk sagen. Aber jeder batte das Gefühl des
Fremden und Steifen dabei. Gehörten sie denn eigentlich nicht alle
zusammen von früher her?

Lene war glücklich, daß die Kleine ihr ähnlich sehen sollte, sie
war Mariechen ordentlich etwas gut dafür. Sie widersprach zwar,

das hätte noch niemand gesagt, und freute sich, daß Mariechen e8
lebhaft wiederholte, und daß auch Mutter Krautsch zustimmte.

Nur Anton dachte: Bis auf die Nase. Die muß frei Lene
noch n bischen wachsen. Und er nahm im Uebermut Lenes Nase
zwischen zwei Finger, so daß sie ihm einen derben Klaps gab. ■

Mutter KrautschenS Sorge war jetzt, eiwas vorzusetzen. Aber
Inas? Wein war nicht da. Bier paßte sich nicht. Aber einen
Kirschlikör. Selbstgemachten Kirschlikör. Aller Widerspruch half
nicht. Sie mußten mit Kirschlikör anstoßen. Und danach sagte
Mutier Krautsch zum ersten Male: „Mien Dvchder" zu Mariechen.
Und jebe£ duzte den andern. Mariechen aber nahm Lenes Klein«
auf den schoß. Und als sie sie zurückgab, küßte sie sie.

»Die finde ich aber nüdlich, Lene. Ta könnt ich Dich um
beneiden."

Alles lachte hell auf, nur bei Lene schlug es in Weinen um.
Aber eS waren Tränen, durch die ein Sonnenschein brach. Den
hatte Mariechen ihr ins Herz geworfen.

Jetzt drängte diese Sinton zum Aufbruch.
„Du mußt gleich mitkommen. So was muß schnell klar wer-

den. Und Mutter ist doch am Ende die Hauptperson dabei," setz:«
sie leise hinzu.

Ta ging Sinton mit ihr.
„Was n Tag, was n Tag," sagte Mutter .Krautsch. „Und

dabei so n Wetter, nu sieh mal, wie c$_toieber klatscht Wenn sie
man nich so naß werden unterwegs. Sie sind nun beide so heiß.
Bist Du auch heiß?"

Lene war auch so heiß.
„Ich muß man immer an Hugo denken," sagte Mutter Krautsch;

„und war so n kleinen, netten, stillen^Jung früher."
' (Schluß folgt.)

Theater und Musik.

Teutsches Schauspielhaus.

Sl n t o n W i l d g a n S: „Liebe". 1

WaS ist Liebe? Der Dichter ging der einig ungelösten Frage
nach bis in ihr letztes, geheimstes Heiligtum: bis in das eheliche
Cchlaigemach. Hier fanb er zwei Meincheu, die sich im-Morgengrauen
entsetzt anilarren; nach neunjähriger Ehe ist der letzte Schleier von
der Illusion ihrer Liebe gefallen, flliin fitzen sie beut Nichts gegen-
über und klagen in lyrischen Ergüssen ihr Leid einander: bie Fr.in
erzählt, wie sie im Traum nach einem frembcu Geiger, der übers
®ieer herüberkam, so Heist begehrte, bast sie den eigenen Mann vergast;
bet Mann gesteht: in dieser Nacht, bevor ich hcimkchrte, habe ich —
(ine Dirne gefüllt. Und bann, nach bie cm Aeustersten, enthüllen sie
einander bie Wahrheit jenes „Glücks", bas sie neun Jahre laug
nebeneinander genossen. Und finden keine Lösung des fliätielS: nmr 1
das die Liebe? Spiel der Sinne, Musik des Herzens, Lüge und
Leid. Von allem etwas, aber zumeist daS Letzte. Da verlöjcht das
Licht des MoudcS, das diese Szene beschicneu, und das Stück endet
im Dunkel, aus dem nur noch Sphäreuklaug der Ewigkeit ertönt.

Wir haben mit dem letzten Akt begonnen, weil alles vorangegangene
in ihm zusammenfließt, weil er die lyrische Stimmung ist, nuS dem
das ganze Drama erwachsen ist. Ter Traum der Frau war int
vierten Akt Wirklichkeit, die Beichte des Maunes entspricht der Handlung
deS dritten Aktes, der erste und zweite sind Einsührungeii ohne eigentliche
Handlung; sie zeigen nur, daß diese Ehe gerade den kritischen Punkt
erreicht hat, wo Glück zur Qual, Liebe zur Frenblojigleit geworden ist.

Viele, die das Stück sahen, werden sagen, daß ihm der logische
Schluß ermangele, daß es nicht bie Lösung bringe, bie allein übrig
bleibe, nämlich die Trennung der Gatten. Die so urteilen, haben den

* Dichter nicht verstanden. Er gibt die Lösung oder läßt sie boch an-»



nidit gezeichnet werden würde, wenn keine alldeutsche KriegS-
verlüngerungspolirik getrieben wird. Und das nennt sich dann
„Deutsche Valcrlandspartei".

Wie die „Franks. Ztg." schreibt, erlebt man derartige Ge-
wissenlosigkeiten eus dem alldeutschen Lager allerdings nidit zum
eriten Male. Schon im Frühjahr 1916 bei der vierten ÄriegS-
anleihe, als der streit um den Ib'l'ootfiieg tobte und die Ein-
bringung der Kriegsgewinnsteuer die Kreise, für die
der Krieg eine Hochkoniunktur von niemals geahntem Glanze
geworden war, verschnuvste, machten sich in diesen Kreisen Hem-
mungen gegen die Kriegsanleihe geltend, die kurz nachher iderr
Arnold Steinmann-Bucher ohne Scheu zugab, indem er erklärte,
daß bei jener vierten Kriegsanleihe die großen Zeichner Zurück-
haltung gezeigt hätten, und dann hinzufügte: „Was war der
Grund dieser Zurückhaltung? Ich will cd mit zwei Worten sagen'
die Stcucrvorlage im illeichstage und die U-Bootfrape. Ohne sie
hätte die vierte Anleihe einige Milliarden mehr gebracht."

Auch das dauernde Hetzen mit dem „Bankrottfrieden", dem
„Hungerfriedcn" uird wie diese lieblichen Bezeichnungen der All-
deutschen für den Verständigungsfricden sonst noch heißen mögen,
muh, wenn cs jetzt nicht aufhört, den Erfolg der Anleihe schwer
beeinträchtigen. Es ist notwendig, daß der Reichstag den all-
der'.Ischen „Patrioten" die Kennzeichnung zuteil werden läßt, die
ihnen gebührt.

Parteinachrichten.

Totcnlistc der Partei. In Bielefeld starb nach langet
Krankkcit Genosse Stasi Hoffmann, Redakteur der .Bolkswacht".
Mit seinem Tode hat ein arbeitsreiches, aber auch enlbehrttugSreiches
Leben seiueii Abschluß gesunden.

Tages-Hemcht.

Freitag, den 26. September.

Hamburg.

versorgungs- und Ernährungsschwierigkeiten.

In der am 26. September im Gewertschastshaus startge-

undenen Mitgliederversammlung der Bauarbeiter gab

Genosse H ü f f m e i e r den Bericht von der letzten Kartellvcr-

fanimlung, die. sich mit der Lebensmittelfrage im Reich be-

schäftigte. Redner sprach dann über die Aufgaben des Hamburger

Kricgsversorgungsamts und seiner Unterabteilungen. Die Frage,
wer Schwerarbeiter ist oder nicht, entscheidet das Reich. Ham-

burg mutz die Erhöhung der Rationen für die Schwerarbeiter

dem Ouantum entnehmen, das es für die Allgemeinversorgung

Hamburgs vom Reiche zugewiesen erhält. Wenn in Hamburg

eine Zeitlang das Brot recht schlecht und knapp war, so ist das

nicht auf den Zusatz von Steckrüben zurückzuführen, sondern auf

die größere Ausmahlung des Mehles. Das Brot der „Produktion",

und der „Vorwärts"-Bäckerci ist wohl im Geschmack noch am

besten. Leider steht zu befürchten, datz, wenn das Ernteergebnis

nicht so gut ausfällt, wie erwartet wird, die Brotration

im Winter herabgesetzt werden wird. (Allgemeiner

Widerspruch.) Datz die Kartosfelmenge von 7 auf 6 1/*

Pfund herabgesetzt werden mutzte, liegt daran, datz Hamburg

vom Reiche nicht mehr zugewiesen bekommt. Es ist auch mit

Bestimmtheit darauf zu rechnen, daß im Winter nicht einmal

die 6 Pfund geliefert werden können, daher ist es zweckmäßig,

daß jeder, der dazu in der Lage ist, sich beim Großhändler für

den Winter Kartoffeln bestellt. Es werden dafür noch 7 Pfund

geliefert, .weil ja durch das Lagern etwas verloren geht. Auch

die Milch- und Fettlicferung wird für den Winter
recht schwierig werden, wenn auch der Hamburger Staat soweit

wie möglich Vorsorge getroffen hat, um das Schlimmste abzu-

wenden. Das Reichsernährungsamt wird den Mi Ich preis

imWintcraufsO^ festsetzen. Leider ist auch ein Zucker-

und Gemüse mangel vorhanden. Die Vertreter im Ham-

burgischen Kriegsversorgungsamt haben ihr Hauptstreben darauf

gerichtet, datz die vorhandenen Mittel wenigstens gerecht verteilt

werden. Auch die Kohlenlieferung wird im Winter auf
Schwierigkeiten stotzen. Dabei steht Hamburg mit der Kohlen-

belieferuiig noch einigermaßen gut; auch trägt der Staat für die
Minderdemiltetten die Äohlensteuer.

Nach dem Vortrage Hüffmciers ging folgender Antrag
ein: „Die Mitgliederversammlung des Deutschen Bauarbeiter-

Verbandes, Zwcigverein Hamburg, beschließt: Die Kartelldele-

gierten werden beauftragt, das Kartell zu ersuchen, in Verbin-

dung mit der sozialdemokratischen Partei Versammlungen ein-

zuberufen, in denen die Lebensmittelverteilung in Hamburg

erörtert und auf eine bessere und gerechtere Verteilung durch

das Kriegsversorgungsamt in .Hamburg hingewirkt wird."

Zur Begründung des Antrages führte Hartwig aus: Der
Zweck der beantragten Versammlung soll sein, den leitenden

Personen die heutigen Mängel vor Augen zu führen. In der

Praxis liegen die Dinge so, daß durch die ungeheure
Steigerung der not w endigen Lebens, und Be-

darfsartrkel die große Masse des kaufenden

Hingen in den Worten, daß erst, wenn der Tod sie getrennt, der
Ueberlebcnde sagen sönne, ob es Liebe war, was sie so lange ver-
bunden. Es ist auch nicht allein des Kindes wegen, daß sie zusainmen-
blcibcn müssen. Was ihnen bevorstände. wenn sie sich tiennteii, wäre
nur noch ärgere Enttäuschung als sie die Ehe ihnen schon bereitete.
Tas ist in den Erfahrungen deS Fretmdes Werdegast genugsam an-
gebentet; in der Neue) die dem Abenteuer mit der Dirne folgt, scharf
genug beleuchtet. Es gibt lein Glück, das ohne Neu.

Die Aufführung glich Einer musikalischen Darbietung durch ein
erlesiUes kleines Orchester. Tie Hauptinstrumente spielten Max
M o ti t o r (Marlin, der Siann), Hilde Knoth (Frau Anna),
Robert N h i l (Vitus Werdegast) und Klara K r i st l (Wera).
Sie waren so fein gegeneinanber abgestimmt und gaben doch jedes
für sich so restlos Vollendetes, daß eine schönere Darstellung kaum
denkbar ist. Einmal verschmolz der schwere Lebcnsernst, mit dem
Moiitor feine Nolle durchführte, mit der wehmütigen Entsagung der
jungen Fran zu seelenvoller Harmonie, die den Schmerz herbor-
breeheuder Dissonanzen doppelt fühlbar machte; das andere Mal kon-
trastierte er aufreizend gegen das wilde Liebesverlangen des Freüden-
Uiädchens, dem das neue Mitglied der Bühne, Klara Kristl, bezwin-
geiiden Ausdruck verlieh. NbilS Rolle hat die reichste Skala wechselnder
Empfindungen, vom übermütigen, bitteren Spott des Welterfahreiien
bis zu anbetender Ergriffenheit in jenem Augenblick, da er das höchste

, Opfer der Freundschaft bringt. Aber auch in den vier Nebenrollen
von Vtargarethe Otto-Korner (Mutter), Dlartha Hach-
mann - Z i p f e r (Madame Charlotte), Hermann Wlach (Der
greise Herr) und Gen sine Haitsen (Stubenmädchen) ward soviel
stimmungsvolle Sprechkunst geboten, daß dem ganzen von Alex Otto
geleiteten Spiel nicht die geringste Störung erwuchs. Von einiger
Prüderie abgesehen, schien das Publikum Gefallen an der Dichtung

zu finden.

Schiller-Theater.

AIS Festvorstellung zugunsten der Hindeiiburggabe wurde ant
Tonnerstag abend Anzengrubers erschütterndes Volksstück „Der

Pfarrer von R i r ch f e l d" ausgcführt. Herr Konrad Geb-
hardt vom Deutschen Schauspielhaus verkörperte prächtig bett im
Kampfe gegen den Togmenglanbeit znsammenbrechenben Pfarrer Hell.
Herr Haller, der die Aufführung auch inszenierte, hätte sich in der

Nolle des Wurzelsepp etwas Mäßigung auferlegen dürfen:^vor lauter
Zähneknirschen gingen feine Worte fast völlig verloren. Frl. Zorn
stellte eine liebliche Anna Birkmeier auf die Bühne. Ihr ruhiges,
sicheres Spiel trug sehr viel zum guten Gelingen der Aufführung bei.
Herr v o ii N o g g e n h a n s e ii faßte die Rolle deS Grasen von Finster-
betg eltbas reichlich steif auf. Trefflich waren Herr Tücher als
Michel Berndorfer, Herr Krilltng als Schulmeister von Altötting,
Herr Böeismann als Wirt an der Wegscheide und Fran Gademann
als sein Weib, Herr Feldmann als Eiiiödpfarrer und Herr Lux
als Nevierjäger. Tad nur mäßig besetzte HauS spendete der Auf-
führung lebhaften Beifall.

Rtmpt, Wissenschaft und Leben,

vorzugskartea für die Volksoper.

Tie für Dienstag, 2. Oktober,' angczeigte Vorstellnug
von „Zar und Zimmermann" muß Umstände halber abgeictzt
werden. Dafür werd LortzingS reizeitde Oper „litt di ne" gegeben.
Karten zu den bekannten Preiien au innerer Theaterkasse.

Die Polkönpcr unter neuer Leitung. Am 1. Oktober wird,
wie man uns schreibt, Herr Direktor Carl Richter, bisher alS Leiter
verschiedener österreichischer Stadtlheoler bekannt geworden, an die
Spitze der Hamburger VolkSoper treten und sowohl daS
HauS wie den gesamten Betrieb übernehmeti.

Neueste Nachrichten.

AuS dem Hanptansschnh des Reichstags.

Berlin, 28. September. Bei Schluß der Sitzung wurden noch
verschieben« Fragen angeschnitten. Staatssekretär
v. Kühlemann erklärt hierzu: Sobalb durch die Publikation
der Regierung die Depeschen deS Grasen Lurburg be-
kannt wurden, sind die nötigen Schritte ergriffen, um den Grafen
hierher zu berufen. Er wird sich hier zu verantworten haben.
Dem argentinischen Gesandien hat baS Auswärtige Amt unver-
hohlen ausgesprochen, daß wir die Fassung der Depesche unseres
Gesandten mißbilligen, und daß ihr Inhalt keinen Einfluß auf
die Entschlüffe und Versprechungen der deutschen Regierung ge-
habt hat. Die befriedigende Regelung de» Toroz-Zwischenfalles
sei der amerikanischen Regierung recht unangenehm gewesen.
Daher habe sie zur Veröffentlichung der Depeschen deS Grafen.
Luxburg gegriffen, um da» Verhältnis zwischen uns und Argen-
tinien von neuem zu stören. Die Lage in Argentinien fei letzt
doppelt schwer zu übersetzen, wo wir feinen Gesandten mehr dort
haben und auf die Meldungen der feindlichen Nachrichtenbureaus
angewiesen sind. — Die Beziehungen zu Spanien sind
in den Grundzügen gut, wie sie den Absichten der Monarchen und
Völker entsprechen. Für Spanien sind die Schwierigkeiten, die
sich au» dem U-Bootkriege ergeben, besonders groß. Die Ausein-
andersetzungen sind nicht immer leicht. ES bestehen auf spanischer
Seite Wünsche, die wir nicht immer erfüllen können. Bisher ist
jedoch stet» ein Weg gesunden worden, der für beide Volker er-
träglich war. — Der Staatssekretär ging bann in sehr herz-
lichen Worten auf die Fürsorge und Liebestätigkeit der Hol
l ä n b c r ein, auf die Arbeit ihrer Ambulanz in Gleiwitz, die
Ausnahme der deutschcir Kinder, den Austausch und die llntei
bringung von Kriegsgefangenen. Alles die» sei um so mehr an-
zuerkennen, als Holland unter der wirtschaftlichen Blockade der
Entente erheblich leide. Ueber ein kommerzielles Abkommen,
da« im wesentlichen den Holländern Kohlen und große Vorteile
auf dem Gebiete des Kreditwesen» geben solle, werde noch ver-
handelt. Eine volle Einigung sei noch nicht erzielt, doch läßt der
auf beiden Seiten vorhanoene gute Wille hoffen, daß man zum
Abschlusse kommen wird.

Di« unerfreuliche Wirkung der amerikanischen Publikation
wird, wie der Staatsfekretär annimmt, überwunden werden
können. Ueber die inneren Folgen der Wahlen m Schweden sei

noch kein klares Bild zu gewinnen, doch wird in der korrekten
Haltung Schwedens durch ihren Ausfall nichts geändert. Staats
sekretär Dr. Helfferich gab vertrauliche Auskunft über unsere
Handelsbeziehungen zu Dänemark. — Weiterberatung Sonn-
abend : Soziales und Soldatenfragen.

öriefkaffen.

>ll. B. 100. Sie können diese Bestimmungen bei uns einsehen.
Drei Streitende auö Sancourt. Ein gesetzlich festgelegter

Anspruch aas Urlaub besteht nicht. Ader den Truppenkouimandeuren
ist nahegelegt worden, Urlaub zu geben, wenn die dtenstlichen Verhältnisse
daS gestatten. Die Erteilung von Urlaub ist also völlig in das Be-
lieben des Kommandeurs gestellt.

Sch. 50. Bedacht werden durch ein Geschenk auS den
Beständen der KriegSkinderspende deutscher Frauen nur solche

Frauen, die durch besondere Umstände in außerordentliche
Notlage geraten sind, wenn 1. der Ehemann sich zurzeit der
Geburt im Heeresdienst befunden hat, 2. der Ehemann nicht über
<M, 20 Löhnung monatlich bezieht, 3. die Mutter außer der Kriegs-
unterstützung und Wochenhilfe keine anderen Einnahmen ober son-
stigen Vorteile hat, 4. die Gesuche innerhalb dreier Monate nach der
Geburt eingereicht sind. Gesuche müssen die Aufschrift tragen:
KriegSkinderspende deutscher Frauen, Privatkanzlei der Frau
Kronprinzessin, Potsdam, Neuer Garten.

Zwei Streitende. Der Unterhaltsanspruch der geschiedenen,
nicht für schuldig erklärten Ehefrau ist folgendermaßen geregelt:
Kann die Ehefrau ihren standesgemäßeir Unterhalt auS den Ein-
künften ihres eigenen Vermögens bestreiten, so ist der Ehemann
nicht zu threm Unterhalt verpflichtet. DaS Gleiche ist der Fall,
wenn nach den Verhältnissen, in denen die (ilygatien gelebt
haben, Erwerb durch Arbeit der Fraurnblich ist undwie gcschnd e
Frau ihren Unterhalt aus dem Ertrag der Arbeit bestreiten kau,:.
Diese Unterhaltsverpflichtung des Ehemannes erleidet aber noch,
eine Einschränkung. Soweit nämlich der Ehemann bei Berück-
sichtigung seiner sonstigen Verpflichtungen außerstapde ist, ohne
Gefährdung seine» standesgemäßen Unterhalts der Ehefrau Uii-
terhali zu gewähren, ist der Ehemann berechtigt, von den zu feinem
Unterhalt verfügbaren Einkünften zwei Drittel ober, wenn b: e
zu seinem notdürftigen Unterhalt nicht ausreichen, so viel zurück-
zubehalten, als zu dessen Bestreitung erforderlich ist. Hat er
einem minderjährigen, unverheirateten Kinde ober infolge feiner
Wiederverheiratung dem neuen Ehegatten Unterhalt zu gewähren,
so beschränkt sich seine Verpflichtung dem geschiedenen Ehegatt.rn
gegenüber auf dasjenige, was mit Rücksicht auf die Bedüichiiffe
sowie auf die Vermögens- und ErwerbSverhältniffe der SSeteiTgten
der Billigkeit entspricht. , . _
u- N. Ä», Wrideftraße. Jnvalibenversicher.iiittSbeilragc :■ erteil
nicht mehr zurückerstallet. Wir emptehlen Ihnen, die SBrrfidjcrun
freiwillig fortzusetzen.

B. 83. DaS ist unS nicht bekannt.

Eintritt der Flut »nd Ebbe in Hamburg
am le. September:

Mut: 11 U6r 61 Min. nachm. I Ubbe: » Mir so Min. nnchm.

Hierzu eine Beilage.

nifationen, würden aber durch da» Band von den mit der gegen-
wärtigen Gesellschaftsordnung nicht zu vereinbarenden Theorien
zusammengehalten und verfügen über eine Propaganda, welche
diese Theorien in jede» Arbeiierheim brächten. Diesen in bet
Hauptsache auf marxischen Ideen stehenden Elemente seien
die lokalen, allgemeinen AuSftände zuzuschreiben, die von Zeit
zu Zeit die Vollzugsausschüffe der Gewerkschaften ratlo» machten
und die Kräfte der Regierung lähmten, woran die gewöhnlichen
Arbeiter oft aus Unverstand oder gezwungen teilnehmen.

Requirierung amerikanischer Hanüelsjchiffe.

WTB. Washingto«, 28. September. Reutermelbung. Das

SchisfahrtSamt teilt mit, daß jede» für den Ozeandisnst ver-

fügbare amerikanische Handelsschiff über 2500 Tonnen

am 15. Oktober requiriert wird. Die Frachtraten werden be-

deutend niedriger angesetzt, al8 sie jetzt find.

veutsihenhetze in Amerika.

WTB. New Pork, 28. September. Reuter. Die Verhaftungen

von Deutschen und Deutschfreunden dauern an. Heute

wurden viele Personen nach EllieS Irland gebracht, wo sie, wie mit-

geteilt wurde, wahrscheinlich während der KricgSdauer interniert werden.

Die meisten Verhafteten waren in Gefchoßfabrlken oder auf Schiffs-

weiften beschäftigt. Man glaubt, daß ein weitverbreitetes Komplott

zur Beschädigung bet Maschinen, daS auf Anweisung beutscher Agenten

in Europa arbeitete, zum Scheitern gebracht wurde. Die Verschwörer

wurden von den Agenten deS MartnedepartementS feit Monaten

beobachtet.

r Zöge in Schweden.

WTB. Stockholm, 28. September. „S t o ckh o l m S D a g-

blad" berichtet in einem Leitartikel die Regierungsfrage und meint, diese

könne nicht nur noch innerpolitischen Gesichtspunkten bestimmt werden,

sondern müsse ihre Lösung mit Rücksicht auf die außenpolitische

Lage finden. Sollte sich Swartz und seine Kollegen verhindert

sehen, auf ihrem Posten zu bleiben , so müsse man

wenigstens unadweisiich die Forderung aufstellen, daß mit der

Bildung eines Ministeriums nur solche Männer beauftragt würden,

die in Wort und Tat eine wirklich loyale, unparteiische

und neutrale auswärtige Politik vertreten hätten.

Auch auf der liberalen Seite sehe man wohl ein, daß Männer,

wie Branting, Palestierna und AdelSwara für den

Regierungsauftrag im neutralen Schweden während bet KriegS-

zeit völlig ungeeignet seien. Branlings herrschende Stellung

innerhalb der sozialdemokratische» Partei mufft übrigens jede Regierung

verdächtig machen, die ausschließlich in dieser Partei wurzelt. Von

feiten der Rechten fordere man daher mit aller Bestimmtheit, daß an

der bisherige» Neutralitätspolitik unerschütterlich

fr st gehalten werde.

Neue Minister in Rußland.

Petersburg, 28 September. (Meldung der PeterSb. Telegr.-
Agenlur.) Professor Bernatzky, Verweser ves Finatizministermms,'
und Dr. Nied. S a l a tz k i w e, Verweser deS Ministeruim» für den
Oeffeiitlichen Unterricht, wurden zu Ministern ernannt. — Die Re-
gierung nahm einen Entwurf deS Zuckermonopol» an, da» dem Staat
jährlich 860 Millionen einbringen soll.
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MönckeSerg- Straße s

Oenetog« grfchlsffr«.

lesen Sie fast täglich die Mahnung,

s sparsam zu sein in Ihren Anschaffungen.

Immer dringender wird daher die

Folgerung:

„Wenig kaufen, -

aber das Wenige richtig!"

Am 27. Septbr. cntjchlief sanft nach langem, qualvollem
Leiden meine innigst geliebte Frau, unsere gute, unvergeßliche
Mutter

Johanna Prüm,
geb. Reinhardt,

im 63. Lebensjahre. In tiefer Trauer
Bernhard Prüm und Kinder.

Die Beerdigung findet statt: Sonntag morgen, 30. Sept.,
9i Uhr, von der Leichenhalle am Holstentor nach Ohlsdorf
Kapelle 5.

TodeS-Auzeig«.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Mitglied

B. Gossmann,
Marensstr. 46,

im Lazarett in Geesthacht ge-
storben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung hat bereits
stattgesundcn.

Die Ortsvcrwaltung.

I Danksagung.

Für die erwiesene Teilnahme
und reiche Kranzspende bei
der Beerdigung meines lieben
Mannes, uiueres guten Vaters
und Großvaters, sagen wir
allen Verwandten, Bekannten,

8 Nachbarn, den Vorgesetzten

ß und Mitarbeitern der Wasser-
S bauinspektion, Hasenunter-
K Haltung, östlicher und westlicher
8 Baubezirk, d. Veddeler Bürger-
B verein, dem Lotlerieklub, ehe-
I maligem Grundeigentümer-
S Verein „Eiche der Kolonie"
y von 1885, sowie dem Serien«

S" Hub .An de Wooterkant" von

1901 unseren innigsten Dank.

Frau Marie Schewe,
geb. Brunners,

und Kinder.

Nachruf!
Zum Sterbetage unseres

einzig lieben Sohnes, Bruders,

Schwagers, OnkelS u. Bräuti-

gams, des Gefreiten Hornisten

Hugo Klüver,
Inhaber des Eisernen Kreuzer

2. Klaffe, verschüttet am 27.

September 1916 in Wolhynien.

In schmerzlicher Erinnerung
Die Hinterbliebene«:

die Eltern u. Anni Schubert

als Braut, die Geschwister u.

Familie Schubert
Ach, könnten wir nur ein

einziges Mal Dein Grab mit
Blumen schmücken I

Verband öerkeienfiasl-nndSchankwirte Deutschlands.

Zahlstelle Hamburg.

Brücke Nr. 3.
== Sonntags:

Zur Heideblüte:

nach Blankenese

3, 4. 6|, 8.

nach Freihad Meiherp
10, 12, 2, 3, 4, 8,

nach Schulau 21

Zur Obstzeit:

nach Lühe io, 2, 3, 8,

nach Stade 10, 2, 3, 8,"
nach Neuenleide morgens 8,

abends 6f.
Nach Hamburg:

von Blankenese %, %
2,L. 5. 8j, 7, 8, 8|,

vonWittenhergen^'ii.’
5, 625. 7S0,

von Schulau KSw

von Lüheä;, 8 *’ 131' 4”'
von Stade 6|, 7£, 11, 2j, 5^,
von Neuenfelde morgens 10,

abends 7<°.

Wochentags =
vom 1. Oktober an:

N RlankonPCP Wittenbergen,
n. DIÜUMjllböü, Schulau, Lühe

und Stade morgens 10,
nachm. 3, 7|f,

nach Wischhafen nachm. 3*.
Nach Hamburg:

von Blankenese morgs. 8|,
(9s), nachm. 5^,

von Wittenbergen morgs. 8,
(9), nachm. 4 50,

von Schulau morgens 700,
(8 60 ), nachm. 4j,

von Lühe morgens 7j, (84),
nachm. 410,

von Stade morgens 6s, (7j),
nachm. 2j,

von Wischhafen morgs. (6).
f nur Sonnabends. * nur

Dienstags u. Freitags. Q nur
Mittwochs u. Sonnabds, an-
statt des ersten Dampfers.

3d? kaufe
frisch gepflückte

Himbeer-, Erdbeer-,
Brombeer- und schtvarze

Johannisbeerblätter,
auch verfärbte,

pro Pfund 15 4,
Haselnutzblätter
pro Pfund 12

Birkenblätter
pro Ptund 12 4.

Frau Rosa Reissner,
Altona, Paulstr. 1.

Rob. Zh. Schröder

9. Bergedorf, Grossestrasse 82.

5. Billh. Röhrendamm 54
6. Wandsb. Chaussee 303
7. Eppendorferbaum 34
8. Cuxhaven, Nordersteinstr. 68

1. Keeperbahn 147
2. Steindamm 33
3. Eimsb. Chaussee 23
4. Barmb. , Hamburg erstr. 8

Der grosse Mlttagsflsch Sona- und Festtags von 12 bis 4^

tob Aug. Nordmeyer K edTc? Xi

wieder eröW Westerkamp 2,

Ziehung 5. Klasse 3. u. 4. Oktober.

Haupttreffer ev. 90000 Mk.

Hierzu empfehle Kauflose, soweit Vorrat reicht:

Vb m. 11,50 V4M.35,- 1 /2 m. 70,- 7i M. 140,-

Firnia gegr. 1870

Hauptgeschäft: Graskeller 6
Filialen:

Seidenblusen!

Eigene Anfertig., grosses Lager
(auch nach Masz)

Pttrn’s Kattas, Altona,
Bachstr. 82-86, Gr. Bergstr. 139 a.

Hohe Belohnung.
Verloren von Allee bis Berg-

stratze in Altona schwarze
Brieftasche, gelbes Futter, mit
über X 3000 Inhalt. Abz«-
gcbcn Wohlcrsalleel, I. rechts.

Trudewitz.

Dienstag, den 2. Oktober:

M MMö.ßeM-

selMlitWllsvonWMnvW.
Abends Uhr:

Norspruch.

Kabale und Liebe.

Ein bürgerliches Trauerspiel in fünf
Akten von Schiller.

Mittwoch, 3.Oktober, abdS. 7^ Uhr:

Liebe.

Eine Tragödie von Anton Wild-
flans. 5 Akte.

Denjenigen Mittwoch-Abon-
nenten, die für diesen Abend auf
die Plätze nicht reflektieren, werden
die Eintrittskarten gegen Jn-
tcrimskartcn bis Sonntag, den
30. September, lj Uhr, an der
Tageskasse getauscht. Bei dieser
Verfügung war für die Leitung
des Deutschen Schauspielhauses
die Rücksichtnahme auf ihr Fa-
milicnpudlikum maßgebend.

Donnerstag,4.Oktbr.,abdS. 7äUhr:

Auftreten von Ludwig Max
(Ehrenmitglied).

BleBtüöerüonSannBetnliflrö.
Ein Schauspiel aus dem Klostcrleben.
Fünf Auszüge von An ton Ohorn.

Pater Fridolin: Ludwig Max.

Nächste Aufführung von

Die Zwillingsschwester
Sonnabend, v. Oktober.

Schiller-Theater,
Direktion Hans Pichler.

Sonnabend, 29. Sept., abdS. 71 Uhr
4. Sonnabend-Abonnement.

Liebeskomöd. i. 3 Akten v. Max Halbe.

Sonntag, 3 Uhr, kleine Preise
Zu Sudermanns 60. Geburtstag:

Abends 7| Uhr:

Die Schmetterlingsschlacht.

Montag. 5. Montag - Abonnement.
Der Pfarrer von Kirchfeid.

In Vorbereitung:
Die blonden Mädelö

vom Lindenhof.
Schwankin 3 Akt. von G. Okonkowski.

Fuhrman« Henschel.

Vorverkauf: Theaterkasse 10 6.
2 Uhr. Tietz, Jungsernstieg. Käse.
Alsterarkaden. Wichers. Sleindamm.

Neues Operetten-Theater.
Spielbudenplah 1.

Sonnabend, 29. Sept., adds. 7jUhr:

Die toite Komtrtz.
Operette in 3 Akten von W. Kollo.

Sonntag, 30. Sept., 3 Uhr, kl Preise.
Mit Pia von Moosburg und

Hans Horsten in der Abcndbcsetzung.

Die Rose von StoilniL
Abends 71 Uhr:

Die toUe Komteß.

Montag, 1. Oktober, abends 71 Uhr:

Die tolle Komtetz.

Neues Theater

Täglich, abends 8 Uhr:

HamburgimÄrieg.

Sonntag, nadjmittagg 3V2 U6r:

Hamburg im Krieg.

These ter«

Sonnabend, 29. September:

Hamburger Volks-Oper
Sonnabend, 29. Sept., abds. 7$ Uhr:

Erstaufführung: Nanon.
Operette in 3 Akt. v. R. Geuse.

Sonntag, 30. Sept., nachm. 3 Uhr,
kleine Preise: Zigeunerliebe.
— Abends 7| Uhr: Nano«.

Montag. 1. Oktober, abds. 7j Uhr:
Martha,

Carl Schnitze-Theater,
DirekstkE Herman Haller.

Sonnabend, 29. Sept., abds. 7 Uhr:
Der Soldat der Marie.

Sonntag, 30. Sept., nachm. 2t Uhr,
kleine Preise: Eva. — Abds.
7 Uhr: Die ideale Gattin.

Montag. 1. Oktober, abds. 7 Uhr:
Der Frauenfresser.

Dienstag 2. Oktober, abds. 7 Uhr:
Die ideale Gattin.

Freitag, 5. Oktober, abds. 7 Uhr:
Ehrenabend

für den Oberipielleiter
Julian Martini-Basch

anläßlich seines 25jähr. Bühnen-
jubiläums.

Neu einstudiert:
Der Zigeunerprimas.

Frnst Drucker-Theater.
Sonnabend, 29.Sept.,abds. 7tUhr:

Größter Erfolg beim Publikum

■
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neue Vorträge

Deutschlands vielseitigste Künstlerin

der lustige Improvisator

hervorragende Akrobaten

musikalischer Akt

Tanz-Akrobatin

Mackweys
„Alles in Trümmer“

Klara Berat
Licht- und Phantasietänze

mit neuesten Bildern

Alte Burschenherrlichkeit
Heidelberger Szene.

Sonnabend und Sonntag:

Letzte Vorstellungen des September=Spielplan.

Montag, 'den 1. Oktober:

Neu

hervorragender

Variete

Oktober-Spielplan:

Asra
Billardmeister

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme und

Kranzspende bei der Beerdigung

meines lieben Mannes, unseres

guten ValerS, sagen wir allen

Verwandten, Freunden, Bekannten

und Nachbarn sowie seinen Kollegen

der Firma Dr. Reim. Irinn Söhne,

insbesondere aber Herrn Pastor
D. Benetke, für die trostreichen

- Worte am Sarge unseren herz-

innigsten Dank.

frein Minna Schröter Nm.
nebst Kinder«.

Hamburg 5, Borgeschstraße 26, IIL

Anzüge, Paletots, Ulster,
sür Herr. u. Jünglinge, auch Ainter-
war:n, M. 48—80 (auch für starke
Herr.), stnalieii-Lntnge, -aleteir, kllher
in verschiedenen Preisen, löehrniiinn!.,
Hüte, Blützen, Berufsbekleidung,
Bamen-Biltiime uns Stile M>. 50-150,
Simen-Mäntel, kleid erröte, Linken in
virsch. Preis!., Covercoat-Paletot,
beiden - Mäntel. Guinmitin - Mäntel,
Gnnlmi-Lrknk-MäRtel für Herren und
Damen z. versch.Preisen. Zn meinem
reihhansAnnahme v. Pfändern jed.
Art zu hohem Vorschuß, letknirf nm
Leid- n Silberneren, ilhren. Meckern,

velibrazen und Muffen.
Südcrstr.70/7L, Ecke Friesenstr.
Nittags zw. 1—3 Uhr geschlossen.

Kaufe

gebrauchte Lchahlatteu
(zerbrochene auch) und Lprech-
apparate, sowie gebr. Mando-
line«, Gitarren, Waldzithcr«.
Ahrens, Wexstr. 15, Gr. Neu-
markt 10, Eppendorferweg 63,
Hammerbrookstr. 80.

Abgespielte

Schallplatten
auch Plattenbruch kaufe
gegen bar zum festgesetzten
Höchstpreis oder tausche ein
gegen neuesteAufnahmen.

Neueste Schlager
wieder eingetroffen:

„Tanzen möcht ich, Czardas-
fürstin“. „Die kleinenMädchen“.
„Als der Herrgott schuf die
Mägdelein“. „Wenn die Liebe
nicht wär“. „Dreimäderlhaus“.
„Jung muss man sein“. „Onkel-
chen sei nicht so böse“ usw.

Ernst Grossmann,

Musikwaren-Hans,

Hamburg, Alter Steinweg 56.
Altona, Gr. Bergstr. 76—78.

Mähmaschinen aller Systeme, neue
Ji u. gebr., kaufen Sie nirgends
günstiger als bei beifermann,
Stadthausbrücke 19 und Maxstr. 2.

Sr Dringende Bitte.

Da der Andrang knrz vor der Ziehung immer

ein derartig starker ist, das* langes Warten nicht

vermieden werden kann, erlaube ich mir wiederholt
die höfl. Bitte auszusprechen, die

ÜErnenernng zur 5. Klasse!!

hülrimnnlinhct '•0 vorzunehmen und tunlichst
UulUIIIUy llbilol -W8 auch dieVormittagsstunden

hierfür zu benutzen.

| Vom 28. September bis 4. Oktober: g

I Erstaufführung in Hamburg! g

H Harry Higgs (Hans Mierendorfs) §
in dem neuesten Detektivfilm:

3 w Das Geheimnis der Pagode. k

| Aeusserst spannendes Erlebnis in 4 Akten. U

■ Ausserdem wegen des überaus grossen Beifalls verlängert: W

I „Sturmflut“ (Ihr Sohn.) I
Sensations-Drama in 4 Akten mit
Friedrich Zelnik und Ferd. Bonn.

Wegen kontraktlicher Verpflichtungen kann eine

i weitere Vorführung dieses Meisterwerks (bis inkl. p
4. Oktober) nicht stattfinden.

| da aiii ins tter-taler! I

® Eppendorferweg 33. Ecke fruchlallee. |

biditspiele

Gewerkschaftshaus

Besenbinderhof 56/59, am Bauptbahnhof.
■ ■' • •• ♦ •

Wiedereröffnung

Sonntag, 30. September, nachm. 272 Uhr.

Vorführungen für Jugendliche.

Ab 6 Uhr:

Terje Vieren

Schauspiel In 4 Akt, nach dem Gedicht von Henrik Ibsen

mit ergreifenden Bildern.

Ferner:

Paulchen als Mohrenknäbe

grossartiges Lustspiel in 2 Akten.

Eintritt:

I Erwachsene 30 Pfg. Schüler unter 14 Jahren 15 Pfg.

Kinder unter 6 Jahren haben keinen Zutritt.

Ist 11II -u kaufen gesucht.
plHllU Westphal,

Schlächtermeister, Jinstedt 10.
Gesucht Piano, mit Preis.

FrI. Rasch, Mühlcndamm 25, II.

Hamburger Stadt-Theater.

Sonnabend, 29 Sept., Ans. V^UHr:
DaS Dreimäderlhaus.

Mililärpcrsonen in Uniform zahlen
zu dieser Vorstellung aus allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse des
Stadtiheaters.
Sonntag, 30. Sept., mittags 1 Uhr:
Sondervorstellung sür die Kriegs-

ardeitcrschaft. Kein Billettvcrkauf.
Mignon.

Sonntag, 30. Sept., Anfang 7 Uhr:
Die lustigen Weiber v. Windsor.
Montag. 1. Oktober, Anfang 7 Uhr:

Hoffmanns Erzählungen.
Dienstag. 2. Oktober, Ans. 6 Uhr:
Zur Feier von Hindenburgs

70. Geburtslage.
Vorspruch von Philipp Berges,

gesprochen von Ewald Bach.
Hierauf: Lohengrin.

Altonaer Stadt-Theater.

Sonnabend, 29. Sept., Ans. Uhr:
Neu cinstudiert:

Ein Tropfen Gift.
Schauspiel in4Akt.v. O.Blumenthal.

Militärpersonen in Unilorm zahlen
zu dieser Vorstellung auf allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse
des Stadlthealers.
Sonntag, 30. Sept., mittags 1 Uhr:
Sondervorstellung für die Kriegs-

arbeitcrschaft.
Des Meeres u. d. Liebe Wellen.

Striu Billcltverkauf.
Sonntag, 30. Sept., Anfang 7^Uhr:
Als ich noch im Fliigclklcidc...
Lllontag, 1. Oktober, Anfang 7 Uhr:
(Zum Besten d. Hindenburg-Spende.)

Zum ersten Male:
Stahl und Gold.

Hierauf:
Minna von Barnhclm.

Dienstag, 2. Oktbr., Ans. 7| Uhr:
Zum 70. Geburtstage Hindenburg?.
Borspruch von Philipp Berges,

gesprochen von Ewald Bach.

Ein Tropfen Gist.

Thalia-Wrater.
Sonnabend, 29. Sept., Ans. 7| Uhr:

Das Extemporale.
Lustspiel in 3 Akten von Hans Sturm

und Moritz Färber.
Sonntag, 30. Sept., mitt. Uhr:

Bei ganz kleinen Preisen.
Junggcsellendämmerung.

Parkett A. 1,50.
Nachm. 3j Uhr, kleine Preise:

Geographie und Siebe'
Preise von 50 bis M. 2.

Abends 7j Uhr:
Zum 60. Geburtstage Hermann

Sudermanns.

Gastspiel Nelly Hönigsvald.
Es lebe das Lebe«!

Montag, 1. Oktober, Ans. 7| Uhr:
Tas Extemporale.

Dienstag. 2. Oktober, Ans. 7i Uhr:
Prolog von Philipp Berges,

gelprochcn von Franz Kreidemann,
zum 70. Geburtstage Hindenburgs.

Hierauf:
Gastspiel Nelly Hönigsvald.

Es lebe das Leben!

Mittwoch, 3. Oktober, Ans. 7| Uhr:
Der Scheiterhaufen.

Donnerstag, 4. Oktbr., Ans. 7j Uhr:
Zum 1. Male:

Was werden die Leute sagen.
Freitag, 5. Oktbbr., Ans. 71 Uhr:

Gastspiel Nelly Hönigsvald.
Es lebe das Leben!

Sonnabend, 6. Oktober, Ans. 7j Uhr:
Das Extemporale.

Wdses SAllWWs

in SlinMg.
Sonnabend, 29. Sept., ab. 7| Uhr:

Autzer Abonnement.

Zum ersten Male wiederholt:
Liebe.

Eine Tragödie von A n t o n
W i l d g a n s.

Anf. 71 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Sonntag, 30. September:

Am 60. Geburtstag von Herm. Sudermann
Nachmittags 3 Uhr,

zu ermäßigten Preisen:

Heimat.
Schauspiel in vier Akten von

Hermann Sudermann.

Abends 71 Uhr,
zu gewöhnlichen Preisen:

Die Ehre.
Schauspiel in vier Akten von

Hermann Sudermann.

Montag, 1.Oktober. abendS7zUhr:

Auftreten von Ludwig Max
(Ehrenmitglied),

brr a« diesem Tage vor
50 Jahren zum ersten Male

die Bühne betrat.

9leBtüöetüon5öiMBetnöatö.
Ein Schauspiel aus dem Klosterlcben.
Fünf Auszüge von Anton Ohorn.

Pater Fridolin: Ludwig Max
(Ehrenmitglied).

FLORA]
Dir.: Siegfried Simon, j

Infolge der gekürzten Polizei- I
stunde beginnt die Operette I

präzise 7i Uhr. I
Nur noch

2 Miiip,

Wie |

einst imi

Mai.

Grosse Operetten-Posse mit l
Gesang und Tanz. I

Musik von
und Willi Bredschneider. I

> {nlonn 1 Wochent. 74 Uhr B
i «llllllllj, Sonntags 5 Uhr |

und der gesamten Presse.^ Tas
Neueste und Lustigste aus unserer
Vaterstadt. Tie Hamster-Rieke
aus dem Trampgang. Große
Lokalposse ans dem ityigen Ham-
burg mit Gelang und Tanz in
5 Bildern von Th. Franke. Musik
von John v. Römer.

Titelrolle: Herr Wilhelm Seybold.

Sonntag mittag 12 Uhr: Sonder-
vorstellung für kriegsbeschästigte
Arbeiter. Die Hochzeitsreise,
Lustspiel. Hierauf: Jochen
Päsel, Schwank. Ueber sämt-
liche Plätze ist verfügt.

Nachmitlags 3 Uhr, abends 7 Uhr:
2 Vorstellungen. Dio Hamster-
Rieke aus dem Trampgang.

Eden.

Aufsehen erregt täglich:

Paini,
Hofzauberkünstler.

Ferner ein glänzendes

Variete-Programm.
Anfang 71 Uhr.

I:ud und Verlag: Hamburger Buchdruderel und BerlagianstaU Auer & Sa, In Hamburg.



Mitteilungen m dem AlMMen

MMkksüMWM.

Oemiise mutz an jedermann verkauft werde«.

?lnicheineud besteht in den Kreisen der Gemüsehändler hier und
da die Auffassung, daß sie daS vom Hamburgischen Kriegsversorgungs-
amt zugeteille Gemüse nur an solche Verbraucher ab-
gebendürsten, die bei ihnen als Kartosfelkunden
eingetragen sind. Diese Auffassung ist irrig, vielmehr sind

die Händler nach Maßgabe ihrer Vorräte verpflichtet, an jeden
Verbraucher in den üblichen kleinen Mengen Ware
abzugeben. Es ist auch unrichtig, daß das Kriegsversorgungsamt
eine Einrichtung plane, wonach Gemüse späterhin nur an die Kartoffel-
kunden des Gemüsehändlers abgegeben werden solle. Es ist demnach
auch unzulässtg und strafbar, den Verkauf von Gemüse von dem
gleichzeitigen Ankauf von Kartoffeln abhängig zu machen. Die Kartoffel-
listen sollten dem KriegsverforgungSamt bei der Einführung des neuen
Derteilungssystems auf dem Deichtormarkt lediglich einen Anhalt für
den Umfang bet Belieferung des einzelnen Händlers bieten.

Verlegung der Geschäftsräume einiger Abteilvngev des

Kriegsversorgnugsamts.

Vom Montag. 1. Oktober, ab befinden sich die Geschäftsräume
der nachfolgend genannten Abteilungen des KriegsversorgungSamts in
dem Geschäftshaus Großer Burstah 81:

Zentralverwaltungsabteilung,
Kaufmännisches Zentralbureau,
Butter- und Käseabteilung,
Kartoffelstelle,
Kohlenabteilung,
Abteilung Teigwaren und Mühlenfabrikate,
Kaffeeabteilung,
Eierabteilung.

Die Geschäftszeit bet genannten Abteilungen ist auf die Zeit von
morgens ti Uhr dis abends 7 Uhr festgesetzt. Für das Publikum sind
die Geschäftsräume geöffnet von 9 bs 4 Uhr. Am Sonnabend, 29.,
bleiben wegen deS Umzugs die Räume Zentralverwaltungsabteilung,
Buller- und Käseabteilung, Abteilung Teigwaren und Mühlenfabrikate,
Kaffeeabteilung, Eierabteilung geschlossen.

Tages-Sericht.

Freitag, den 28. September.

Hamburg.

Die Mehl- u«d Brolpreise.

Die Mitteilungen aus dem KriegSernährungsamt schreiben: Die
Preise der wichtigsten landwirtschaftlichen Erzeugnisse sind durch die
BundeStotsverordnung vom 19. März 1917 in daS richtige Verhältnis
zum Schlachtviehpreis gebracht worden, wobei die Getreide- und Hack-
früchte im Preise erhöht, das Schlachtvieh im Preise gesenkt ward.
Die ermäßigten Viehpreise sind seit August in Kraft, während die er-
höhten Getreidepreise mit Einsetzen der vollen Versorgung und der
neuen Ernte nun eintreten müssen. Die Wirkung aus den Spätkattoffel-
preiS treten erst im Oktober ein. Die Erhöhung der Getreidepreise
bewirkt für das Roggemnehl eine durchschnittliche Steigerung deS Per.
kausSpreiseS um jft 4,90 für 100 Kilogr., was eine Heraufsetzung des
BrolpreiseS um etwa li bis 2 4 pro Pfund bedingt, soweit der
jetzige BrotpreiS entsprechend dem bisherigen Preise für 94prozenl>geö
Mehl niedrig gehalten ist. Der Reichsgetreidestelle fallen bekaiinllich
außer der KörnerprelSsteigetung nach der Verordnung vom 19. März
1917 sehr erhebliche Kosten zu für die Beaufsichtigung der Erlassung,
insbesondere die Durchführung der WirtschaflSkarien in allen Bezirken
einschließlich bet selbstwstlschastenben, unb bie rechtzeitige Sicherung

der Versorgung (Frühdrusch, Haltung erheblicher Läger). Die Deckung
dieser Kosten durch den MehlverkaufspteiS würde die durch das Steigen
der Getreidepreise nötige Ptehl- und BrotpreiSerhöhuna verdoppeln.
ES ist, um dies zu vermeiden. Vorsorge getroffen, daß die Kosten jener
VerwaltungSmaßnahmen nicht auf den Mehlpreis umgelegt werden.
Die neuen Preise der ReichSgetreidestelle treten für die VerforgungS-
periode vom 15. Oktober ab in Straft. Sie betragen für daS Press-
gebiet Berlin: jH. 82,60 für 100 Kilogramm Roggenmehl, X. 85,50
für 100 Kilogramm Weizenmehl.

Matznahmen zum Papier-Ersparnis.

Durch eine Bekanntmachung deS Reichskanzlers vom 25. September
ist daS Bezugs- und VetbrauchSrecht von maschinenglattem und Holz,
haltigem Druckpapier für den 1. Oktober bis 31. Dezember in gleicher
Höhe wie bisher festgesetzt worden. Gleichzeitig ist im Interesse der
Ersparnis von Papier, Beifügung von Fahrplänen, Kursbüchern und
Kalxndern jeder Art zu Zeitungen und Zeitschriften jeder Art verboten
und' angeordnet, daß Extrablätter nur in einer bestimmten Größe auS»
gegeben werden dürfen.

Die Verleihung des Ehrenbürgerrechts an den General»

scldmarschaU Hindenburg beabsichtigt der Hamburger Senat und

ladet die Bürgerschaft ein, sich dem Beschluß deS Senats anzufchließen.

Am Montag, abends 7 Uhr, findet daher eine BürgerfchaflSsitzung

statt, der als einzigster Punkt bet Tagesordnung dieser Senatsantrag

vorliegt

Die Gutachterkommisston für Schuhwarenpreise teilt mit:
„ES ist uns vielfach bekannt geworden, daß das Schuhmacher»
Handwerk bei Vornahme von Reparaturen bie von uns
erlassenen Richtsätze überschreitet. Wir werden in allen Fällen, die
uns bekannt werven, hiergegen mit aller Entschiedenheit einschreiten.
Wir müssen jedoch hierbei auf bie Unterstützung beS Publikums rechnen
unb ersuchen deshalb, alle Fälle, in denen Schuhmacher für Reparaturen
übermäßige Preise verlangen, entweder uns oder die zuständige
P r e i s p r ü f u n g S st e l l e zu benachrichtigen/

Die Pensionen an die Witwen und Waisen der ham-
burgischen Staatsbeamten werden durch die HauptstaatSkasse vom
Montag, 1. Oktober, dis einschließlich Freitag, 5. Oktober 1917, in
der Turnhalle der Volksschule in der Spitalerstraße (Eingang daselbst
Nr. 8 über den Schulhof) zwischen 9 und 2 Uhr ausgezahlt. Vom
Sonnabend, 6. Oktober, ab enolgt die Auszahlung im Bureau
Große Bleichen Nr. 65, Erdgeschoß.

Stillegung der Alsterdampfer. AuS kriegswirtschaftlichen
Gründen wird die Fahrt der Alsterdampfer der zurzeit allein im Be-
trieb befindlichen Linie Jungfernstieg—Mühlenkamp ab Sonntag abend,
80. September, eingestellt. Die Fähre Uhlenhorst—Harvestehude bleibt
in Betrieb.

Wieder zugelassener Geschäftsbetrieb. Für den Geschäfts-
betrieb des Karl'Silbers Niemeier, Inhabers eines Garderoben-
geschältes in Hamburg, S t l d e r s a ck st r a ß e 55, ist die Wiedereröff-
nung ab 27. September d. I. zugelassen worden.

Schmucksachen - Diebstahl. Bei einem in der Grindelallee
wohnenden Juwelier erschien dieser Tage eine Frau und erkundigte
sich nach den Kosten einer von ihr beschriebenen Reparatur. Bei dieser
Gelegenheit stahl sie dem Juwelier Jt. 80 au8 der Ladenkasse und mit
Brillanten besetzte Schmucksachen im Werte von JL 650. Die Täterin
ist etwa 25 Jahre alt, 1,70 Meter groß, hat schmales, blasser Gesicht,
blondes Haar und trug einen graubraunen Velourhut und grauen
Seidenmantel.

Unredliche Angestellte. Aus einem am Großen Burstah be-
legenen Geschäft verschwand auf rätselhafte Weise eine Kassette mit

2000 in Bar und mehreren Sparkassenbüchern. Bei näherer Unter-
suchung stellte sich heraus, daß eine Angestellte die Kassette entwendet
und bann ihren Vater benachrichtigt hatte, daS Diebesgut abzuholeu.
Eine sofort vorgenommene Haussuchung bei dem in bet MarkuSsttaße
wohuenben Vater förderte die Kassette wieder zutage. Vater und
Tochter gerieten darauf in Haft.

Gasvergiftung. Heute morgen wurde ein in der Ernastraße
wohnendes Ehepaar von Nachbarn bewußtlos in feiner Wohnung auf.
gefunden. Bet stäherer Untersuchung stellte sich heraus, daß ein GaS-
hahn geöffnet war und so daS Gas in die Wohnung strömte. Zug 4
der Feuertvehr leistete den Verunglückten mit dem Sauerstoffapparat
die erste Hilfe.

x Kleine Polizcinachrichteu. In Haft geriet ein Heizer, der auf
dem Schlachthofe mehrere Pfund Talg entwendet hatte. ,— Aus dem
Deichtormarkt wurde einer Frau von Taschendieben eine Brieftasche
mit X 480 gestohlen. — Vor dem Laden eines Hauses am Hirich-
fltaben wurden einem Einwohner die zum Trocknen aufgehängte Wäsche
im Werte von A 400 entwendet. — In Schutzhaft geriet ein etwa
16jähriger Jüngling, der am Hauvtbahnhof umberirrte. Wie sich
herausstellte, ist er feinen in Berlin wohnenden Eltern mit einer
Summe Geldes durchgebrannt uno nach Hamburg gefahren.

Eine öffentliche Sitzung bet Stadtverordnete» fand gestern,
Donnerstag abend 6t Uhr, vor der Kollegienfitzung statt. Eingegangen
war daS Schreiben eines Bürger», betreffend Verwendnng der Rest-
karten der Lebensmittelkarten wegen bet herrschenden Papierknavphelt,
sowie der Jahresbericht der Diakonissenanstalt für 1916. Beide Ein-
gänge wurden zur Kenntnis genommen. Ferner liegt ein Schreiben
de» Magistrats vor, in dem dieser mitteilt, daß bei der Auslosung der
mit Ende 1917 auSscheidenden Stadtverordneten die Herren Professor
Braack und Zänker durch das LoS bestimmt wurden. Für den auS
dem AufstchiSrat der Aktiengesellschaft Unterelbe auSscheidenden früheren
Stadtverordneten Moser wird zur Wahl der Stadtverorbnete Kürbi»
in Vorschlag gebracht. Bei der erfolgten Abstimmung erhielt Kürbis
18. Juch 7 und Leo 2 Stimmen. Gegen die Anstellung de» Ober-
assistenten Balck als Magistratssekretär würben Bedenken nicht erhoben.
Damit hatte dke Sitzung 7j Uhr ihr Enbe erreicht,

Leveusmittelversorgunff.

In der kommenden Woche werben von ben unter Markenzwang
stehenden Lebensmitteln abgegeben: 1800 Gramm Brot,
6H Pfund Kartoffeln. 100 Gramm Mehl auf Feld M
der Zuckerkarte, 80 Gramm Sutter, 200 Gramm Fleisch und
100 Gramm Wurst auf bt« Rei^fleifchkarte, 175 Gramm
Zucker ab Montag, 1. Oktober, 80 Gramm Nährmittel ab
Dienstag, 2. Oktober, 1 Ei, aber erst ab Donnerstag, 5. Oktober.
Kinder bis zum vollendeten sechsten Monat 875 Gramm
und Kranke 250 Gramm Haferflocken. Kinder vom
vollendeten sechsten Monat bis 8. Jahr« erhalten 250 Gramm
Zwieback. Die Abgabe beginnt am DienStaA. 2. Oktober,
auf Zusatznährmtttelkarten - werden 40 Gramm
Nährmittel verabfolgt. Vom 29. September« kV« zum
5. Oktober kann den Kindern von 6 bi« 14 Jahren U Liter

Magermilch verabfolgt werden. In der nächsten Woche ist
wieder Quark bei allen Milchhändlern tm freien Verkehr er-
hältlich. Schwerarbeiter erhalten Wi Pfund Kartoffeln
besonders.

Die Kleingarten-Arissteürmg

die vom 28. September dir 1. Oktober in sämtlichen Sälen des
.Kaiserhof" stattfindet, wurde am Freitag nachmittag nach einer
kurzen Ansvracke des Oberbürgermeisters Schnack enb ur g er-
öffnet. In feiner Begrüßungsrede wies der Redner zunächst
darauf hin, daß gerade Altona von jeher dem Kleingartenbau
«in reges Interesse entgegengebracht hab«, und daß auch die letzt«
Kollegienfitzung wieder eine erheblich« Summe für di« Hebung de»
Gartenbaues bewilligt habe. Der Krieg habe auöh bewiesen,
welche Bedeutung der Kleingartenbau für die Ernährung bet
Bevölkerung gehabt habe. — Bei dem Betreten der Ausstellung»,
raume bot sich dem Beschauer ein reizender Anblick. Hübsch
übersichtlich geordnet lagen auf sauberen Tischen bie verschie-
deniten Früchte der Kleingarten-Besitzer. Leckere Aepfel und
Birnen, mächtig gewachsene Möhren, zentnerschwere Kurbisse, ge-
trocknete Früchte, weiße Bohnen usw. Ganz interessant und an.
regend für manche HauSftau mögen auch die ausgestellten eine
gemachten Früchte sein. ES würde zu weit siihren, alles daS auf-
zuführen, wa» dort in übersichtlicher Weis« gezeigt wird. —
Unterlassen wollen wir aber nicht, noch ganz besonders auf die
Sonder-Ausstellung von au» Stecklingen und
Keimlingen gezogenen Kartoffeln hinzuweisen. Eine
imentgelllich zur Verfügung stehende Literatur wird manchem die
nötige Anleitung geben, im nächsten Jahre ebenfalls aus Steck-
linger und Keimlingen Kartoffeln zu ziehen. — Der Zweck der
Ru»srellung ist nicht, mit dem ®«ernteten zu Prunken, wie
der CbetbürgenneiUsr fogie, sondern um auch Selber tut
bi« Kriegrhilf« anzuschafsen. Mögen daher recht viele die
Ausstellung besichligeu. Der Besuch derselben ist nicht nur recht

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 228.

Sonnabend, den 29. September 1917.

Redaktion und Expedition: Hamburg, ffehlaudstratze 11. — Verantwortlicher Redakteur: Karl PeterSso« in Hamburg.

flrbeiterbeweguns.

Die Bergarbeitervertreler im Handelsministerium,

Kriegsernährungs- und Kriegsamt.

Am Mittwoch, 19. September, fand im HarrdelSministerium
eine Besprechung der Organisationsvertreter mit Handelsminister
Sydow über die gegenwärtigen Lohnverhältnrsse der Berg»
arbeite! statt. Im Vordergrund der Verhandlungen stand die
Srörteruna über die Lage der fiskalischen Bergarbeiter. An der
Hand zahlreichen Materials auS dem Saargebiet und anderen
Bergbaubezirken wurde die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen
Löhne nachgewiesen und eine angemessene Erhöhung derselben ge-
fordert. Ferner wurde die Beseitigung der grossen Lohssunter-
schiede und der vielfach noch bestehenden Scheingedinge verlangt.
Sodann wurde noch darauf binaewiesen, dass im Saargebiet immer
noch Kriegsinvaliden und Unfallrentner nicht ihren Leistungen
entsprechend entlohnt würden.

Im Laute der Verhandlungen erkannten sowohl Handels-
minister Sydow wie Oberberghauptmann v. Velsen wieder-
hol: die Berechtigung der Bergarbeiterforderungen nach einem
höheren Lohn ausdrücklich als berechtigt an. Die Lohnerhöhung
sei in Rücksicht auf die durch die fortwährende Preissteigerung
hervorgerufene Entwertung des Geldes notwendig. Wenn man
also auch die Notwendigkeit der Lohnerhöhung butmaitiS anerkenne,
so könne dieselbe jedoch nur durch eine Steigerung der Kohlen-
preise möglich gemacht werden. Diese Steigerung könne aber erst
vom 1. Oktober ab erfolgen, und soll von diesem Zeitpunkt ab
die Erhöhung der Löhne eintreten. Bezüglich des Scheingedinges
erklärten die Regierungsvertreter, dass dieses von ihnen entschieden
gemißbilligt würde. Zu den Lohnunterschieden wurde von den
Regierungsvertretern betont, daß diese nach Möglichkeit beseitigt
werden sollen und sie selbst niedrige Löhne nicht wünschten.

Zur Frage der Kohlenpreiserhöhung gaben die Organisations-
Vertreter ihrer Ansicht dahin Ausdruck, dass gegen sie nicht» ein-
zuwenden sei, wenn nachweisbar nur durch eine Steigerung der
Kohlenpreise die berechtigten Lohnforderungen erfüllt werden
könnten. Möglich würde die Verständigung, wenn auch die Ar-
beitgeber int Privatbergbau ähnlich wie die königliche Bergwerks-
verwaltung mit den Vertretern der Bergarbeiterorganisationen
verhandeln würden.

Am gleichen Tage fand auch eine Besprechung mit dem neuen
Leiter des ReichsernährungSamtes, Staatssekretär v. Waldow,
statt. Die Vertreter der Bergarbeiter trugen in dieser Konferenz
zunächst die allgemeinen Wünsche der Bergarbeiter in der Er-
nährungssrage vor. Insbesondere wurde die Kartoffel- und Brot-
versorgung sowie die Preisgestaltung erörtert. Zunächst wurde
darauf hingewiesen, daß eine Kartoffelration von
10 Pfund pro Kopf und Woche unbedingt notwen-
d i g sei. Es müsse den Bergleuten toenigstenS ein Nahrungsmittel
gegeben werden, wovon sie sich sattessen könnten. Eine Wieder-
holung der großen Entbehrungen vom Winter und Frühjahr könne
den Bergarbeitern nicht wieder zugemutet werden. — Die Er-
höhung der Brotration auf vier Pfund pro Kopf und Woche
wurde von den Vertretern der Bergarbeiter freudig begrüßt. (?5
wurde aber gebeten, die bisher gewährten Zulagen für die Berg-
arbeiter bestehen zu lassen. Gegen die angeregte Gewährung von
besonderen Brotprämien für lleberschichten wurde Einspruch er-
hoben Bezüglich der Brotpreise wurde gewünscht, wenn eben
möglich, die in Aussicht stehende Erhöhung zu vermeiden ober
dieselbe doch in mässigen Grenzen zu halten. — Der Staats-
sekretär versprach, die vorgetragenen Wünsche zu prüfen und nach
Möglichkeit zu erfüllen. Ausdrücklich machte er auf die Schwierig-
keiten aufmerksam, die der Durchführung dieser Wünsche ent--
gegenstehen.

Auf Wunsch wurden die Organisationsvertreter dann noch
'am 20. September im Kriegsamt empfangen. Dart wurden eine
Reihe Beschwerden der Arbeiter vorgetragen, die sich aus bet An-
wendung des Hilfsdienstgesetzes ergeben haben. Besonders wurde
gewünscht, dass den Bergleuten daS' Abkebren von einer Zecke
zur anderen erleichtert würde. Ferner wurde gebeten, dahin zu
wirken, daß die vielfach noch bestehenden „freundnachbarlicheu"
Sperren aufgehoben würden. Es wurde auch darauf hingewiesen,
daß in letzter Zeit wiederholt Sicherheitsmänner und Ausschuß-
Mitglieder, anscheinend auf Veranlassung der Werksverwaltungen,
ziim Heeresdienst einberuren wurden. Diese Vorkommnisse
wirkten erbitternd. Auf die in manchen Bezirken bestehenden
Versammlungsschwierigkeiten wurde auch hingewiesen. Auch da»
Kriegsamt versprach Prüfung der Beschwerden und möglichste
Abhilfe.

Urabstimmung im Sattlerderband. Im Sattlerverband wirb
vom 1. bis 3. Dezcmbkr eine Urabstimmung über die Frage stattfinden,
ob der Wochenbeitrag für männliche Mitglieder um 15 für weibliche
um 10 <4 gh 1. Januar erhöht werden soll. Vorstand und Ausschuß
haben die Urabstimmung beschlossen.

Hafen und Schiffahrt.

Dou den Engländern hcrauögegebener Hamburger
Dampfer. Ter Hamburger Dampfer »Norderney" der Reederei
Ernst Nuß ist eines von den Schiffen, welches im vorigen Vtoitat von
englischen Kriegsschiffen innerhalb der holländischen HoheitSgrenze be-
schossen wurde. Später ist bann der Dampfer von den Engländern
widerrechtlich mitgenommen unb nach einem englischen Hafen gebracht
worben. Auf Protest der holländischen Regierung ist der Dampfer
bann von den Engländern wieder freigegeben und an Holland ab«
geliefert worden. Jetzt ist er von Holland im Tau zweier RegietungS-
bampfer hier angekommen. DaS Schiff ist burch bie Beschießung
schwer beschSbigt. ES wirb jetzt in ein Dock zur Reparatur gebracht
werden.

Hebung eincS Oberländer KahnS. Vor einiger Zeit ist im
Parkhafen ein Oberländer Kahn der Firma LüderS u. Stange ge-
funden. DaS Schiff hatte sich bei hohem Wasser auf ein Bollwerk
gefetzt und ist mutmaßlich dutchgebrochen. Nunmehr ist es dem Tauchet
A-lint gelungen, den Kahn aus dem Fahrwasser zu heben. Et ist auf

Strand gesetzt worden, wo er provisorisch abgedichtet wird.

Verunglückt. Der Wachmann Georg Haensel ist am
Kaischuppen 73 so unglücklich von der Rampe abgeglitten und zu Fall
gekommen, daß et verschiedene schwere Verletzungen erlitt. Der stier«

unglückte ist mit Notverbänden versehen und dann durch die Sani-
tätskolonne nach dem Hafenkrankenhause gebracht worden.

Altona und Umgegend.

Gemeinschaftliche Kollegiensitznug.

Donnerstag abend fand eine gemeinschaftliche Sitzung der
städtischen Kollegien statt Die Vorlage über die Herstellung einer
Kompostanlage fand die grundsätzliche Zustimmung; zu einer
nocktualigen Prüfung wurde sie jedoch an die Kleingartenkom-
Mission zurückverwiesen. — AIS Beitrag für daS Institut für
ben Wirtschaftsverkehr mit Bulgarien wurden <* 200 bewilligt
— Beschlossen wurde, auf di« siebte Kriegsanleihe zwei Millionen
Mark zu zeichnen. — Für die KleingartenauSstellung wurden

500 bewilligt zwecks Stiftung von Geldpreisen. — Für die
städtischen Beamten ist eine Einrichtung getroffen worden, Kriegs-
anleihe zu zeichnen aus Vorschüssen ihrer Gehälter, die ihnen
in Raten wieder abgezogen werden. Hierzu sind von der Stadt
zwei Millionen Mark nötig, die durch bie Aufnahme einer An-
leihe gedeckt werden sollen. Die Aufnahme dieser Anleihe wird
beschlossen.

Hierauf begann die Debatte über die Vorlage, die de«
Hausbesitzern wiederum Zuwendungen au8 dem
Stabt fädel machen soll. Diese Forderungen sind:

1. Vermietern mit einem Gesamteinkommen von weniger als
X 3000 kann auf Antrag bei vorliegender Bedürftigkeit
die Mietercgelung statt zu 85 pZt. bis zu 95 pZt. erfolgen.

2. Der Höchstbetrag für die städtische Mietereyelung wird von
JC 450 auf 600 erhöht.

8. Di« Beschlüsse zu 1 und 2 treten vom 1. Oktober 1917 an

4. Die^ erforderlichen Mittel sind im Wege der Anleihe z«
beschaffen.

Senator Schöning begründete die Vorlage, die eine beinahe
zweistündige Debatte zeitigen sollt«. Al» erster Diskussionsredner
trat '.Herr Rehder auf den Plan, dem die Vorlage nicht weit
genug ging. Er wollt« die 95 pZt. für alle Vermieter festgesetzt
wissen und bezeichnete es al» Bettelei, wenn der betreffende
H-uswirt erst einen Anttag auf diese stellen müsse, davor sich
mancher Hauswirt scheuen würde. Die Hauswirte bilden einen
großen Teil des Mittelstandes, dessen Lag« gebessert werden
müsse. Er trat für nochmalige Prüfung ein, ob bie 95 pZt. der
Miele nicht an ave gegeben werden können. Von unserer Seite
eröffnete der Genosse Kürbis bie Debatte, in der er den Vor-
rebner darauf verwies, wie die Mieteregulierung bet Stadt in
Angriff genommen wurde sofort nach Ausbruch de» Krieges mit
zwei Dritteln der Miete, bie barm auf 75 pZt., später sogar auf
85 pZt. beraufgefMt wurde. Hierbei erMärte« die Grundbesitzer,
völlig zufrieden fei« wollen, und auch vom Oberbürgermeister
wurde erklärt, daß nun endlich mit d«.t Zuwendungen an bie
Hauswirte Schluß gemacht werden müßte. Trotzdem erleben wir

heute diese Vorlage. Di« Begründung dieser Vorlaae entbehre
jede Berechttguna. Trotzdem Altona, tote auch die Vorlage zugibt,
hinsichtlich der Höhe der Leistungen wie auch bet Regelung der
Mieten mit an erster Stelle unter den deutschen Stabten steht,
kommen jetzt die Hauswirt« abermals mit Forderungen. Die
Hinweise in Her Vorlage auf bie Städte Essen und Dortmund
treffen nicht zu, da dort bie Regelung eine ganz andere sei. Wenn

hier bie Grundbesitzer voll entschädigt werden wollen, so muß
nach ftüheren Erklärungen derselben und nach allgemeiner An-
nahme angenommen werden, daß sie mit 85 pZt. gesicherter
Mieteeinnahme voll entschädigt seien, besonders ht Rücksicht
darauf, daß notwendige Reparaturen der Wohnungen in Rück-
sicht auf fehlendes Material heute in den meisten Fällen unter-
bleiben. Wer ««schädigt bie durch den Krieg
manchmal geradezu vernichteten Existenzen
der kleinen Handwerker, wie Schuhmacher,
Klempnernsw., die durch den Mangel an Roh.
material zugrunde gehens Die Vorlage bebeute weiter
nicht», als eine Liebesgabe an ba6 Grundeigentum.
Viel nötiger sei eine Vorlage übet die Erhöhung
bet Famtlienunterstützung bet Kriegsteil-
nehmer, die schon rücksichtlich der enorm verteuerten Leben»,
mittel viel zu lange auf sich warten lasse. Dem Bntrage, bU
Höchstgrenze der Miete auf X 500 zur Berechnung zu bringen,
stimmen wir zu.

Ein seltener Gast der Sitzungen, Dr. Weber, der Wort-

führer deS Grundbesitze» seit dem Ausscheiden Kösters, legte nun
die bekannte warme Lanze für seine Schutzbefohlenen ein. Er
führte aus, daß, wenn bet Staat ober da« Reich einen Schutz bet
Mieter burch seine Maßnahmen bezwecken woll«, bie Gemeind«
andersett« auch den hierdurch geschädigten Hausbesitzer schadlos
halten müsse. In her weiteren Debatte, an oer sich von bürger-
licher Seite Leo unb Hühn beteiligten, würbe vom letzteren bie
ökonomische Weisheit verzapft, daß er es überhaupt nicht be-
greifen könne, warum dem Hauswirt nicht die volle Miete gegeben
werbe. Di« Wohnung sei einfach eine Ware wie Jebe anber«
unb zum Leben ebenso nötig wie Lebensrnittel unb Kleidung
aber niemand aus diesen Branchen werde sich einen Abzug gefallen
lassen, nur beim Hauswirt verlange man e$.

Treffend wurde von unseren Genossen Stoll und D i e b e rt
geantwortet, daß die Grundbesitzer schon durch die von bet Stadt
gewährleistete Miete eine Sicherung haben, die ihnen durch da»
private VertragSverhältnis mit den Mietern nicht gewährleistet
sei, und daß eS zwar richtig fei, daß die Wohnung
eine Ware sei wie jede andere, aber daß eben durch
den Privatbesitz von Grund Boden an sich schon
eine Schädigung der allgemeinen Interessen der Bevölkerung her.
rühre. Daß der Oberbürgermeister die Vorlage verteidigte, bars
nicht Wunder nehmen. Wenn wir, sagte er gegenüber Kürbis,
auch nicht allen helfen könnten, bann sollte man boch bann
helfen, wenn man eS könne. Er verweise Kürbis auf den zehnten
Punkt der heutigen Vorlage, betreffend bie Unterstützung bet
Textilarbeiter, ein Stand, der doch mich zu Unterstützungszwecken
aus der allgemeinen Schicht der Bevölkerung herausgegriffen sei.
Kürbis wandte sich in scharfen Worten gegen bie Au»führun-
gen de» Oberbütgermeister», indem er erklärte, daß e» sich bet
den Textilarbeitern um durch den Krieg arbeitslos Gewordene,
bei den Hausbesitzern zwar auch um Arbeitslos«, aber doch nicht
um solche handle, die ihre Existenz verloren haben. Einen Ord-
nungsruf holte sich Kürbis nebenbei auch noch weg. Nach zwei-
stündiger Debatte wurde sodann der Punkt 1 bet Vorlage gegen
bie Stimmen der Sozialdemokraten, i>U übrigen Punkte ein-
stimmig angenommen.

Zum Bau dreier Pfahlgruppen vor dem GaSkai wurden der

Kai- unb Lagergesellschaft X 5000 bewilligt. — Die Dauer bcS
Krieges macht eine Erhöhung der zu Unterstützungszwecken für

bie arbeitslos gewordenen Textilarbeiter auSgeworfenen Summen
notwendig. Dt« anfänglich auf 50 000 normierte Summe, die
zurzeit schon um X 46 000 überschritten ist, wirb auf X 800 000
erhöht. 5)er Stabt fallen hiervon ein Distel und bie Zinsen,
dem Reich fünf Sechstel zur Last. — Für die Anschaffung eine!

Reserveheizkessels im Rathause werden X 8350 ausgesetzt. — Für
eine Hindenbutggabe werden X 5000 bewilligt, für welche Summ«
e» dem Generalfelbmarschall ermöglicht werden soll, die Fürsorge
der Truppen in Sosdaienheimen und für deutsche Kriegsgefangene
zu c^ittöglichen —. Einer Erhöhung bet Reisekosten und Sage»
geMkkUm 50 pZt. in Rücksicht auf bi« Verteuerung de» Lebens-
unterhalte» bei Reisen wirb zugeslimmt.

Der vom Rechnungsführer ausgestellten, von der Kommission
zur Revision der Jahresrechnung der PenstonSzuschußkasse für die
Witwen und Waisen der städttschen Lehrer in Altona geprüften
und richtig befundenen JahreSrechnung für 1916 wird Entlastung
erteilt

Zugestimmt wird einer Vorlage, wonach die Stellen der
Rathauswächter fünftig im Stiege des Dienstvertrages mit Feuer-
wehrleuten oder Polizeisergeanten, die dienstuntauglich find, ztt
besetzen sind. Di» Annahme erfolgt auf dreimonatliche Kün-
digung.

Hieraus erfolgte die Beratung über die von den Sozialdemo-
kraten gestellten Anträge auf Herabsetzung des Wahl-
z e n s u S für die Gemeindewahlen auf die niedrigste Stufe von
X 600, auf di« Beseitigung der sogenannten A r»
menunterstützungSparagraphen. die der Ausübung
de» Gemeindewahlrecht» im Wege stehen, sowie die ® es et tt«
gung deS HauSbesiyerprivilegS. Wir werden in bet
nächsten Nummer deS .Echo" hierauf zurückkommen.

tttteressaut, sondern für die Krieg»Hilse eine recht vielver-
sprechend« Einnahme-Quelle.

Mitteilung«« der Kommissto« für KriegSbeNriduug. Für

zur Entlassung kommende Soldaten ist ein Bestand an getragenen

Bekleidung»stücken bei unserer Annahmestell«, Große Bergstraße 129,

bereitgestellt. Der Verkauf beginnt dortselbst am 1. Oktober, werk-

täglich von 10 bi» 4 Uhr. Nur Käufer, die im Besitz» einer Be-

scheinigung find, daß die vorhandenen Mittel zum Ankauf von Neu-

fachen nicht ausreichen, werden berücksichtigt. Wegen Erlangung einer

solchen Bescheinigung wende man sich an die KriegSbekleidungSstelle,

Rathaus, Zimmer 60.

Maßnahmen gegen di« Üffcmüsehamfferei. Die LebenS-
mittelkomMission hat beschlossen, daß in Zukunft nur höchsten- 8 Pid.
Kohl, 4 Psd. rote oder gelbe Wurzeln und 1 Psd. Zwiebeln abgegeben
werden dürfen. LS soll damit verhindert werden, daß Einzelne sich
übermäßig eindecken. Line ideale Lösung läßt sich freilich im Augen-
blick nicht finden, aber eS sollen doch Auswüchse, die Erbitterung Her-
vorrufen müssen, auf diese Weise unmöglich gemacht werden.

Mit Kohlru dkrsorgeu wollten fich auf Grund der schlechten
Erfahrungen vom vorigen Winter ein Fischer und ein Seemann. Dit
beiden wurden mit 4t Tonnen Sohlen im Hasen betroffen, die sie nach
ihrer Angabe auS der Elbe, bei den Anlegestellen von Koblenschuten,
gefischt haben wollten. Da fich die Kohlen aber in völlig trockenem
Zustande befanden, glaubte man ihren Angaben nicht, weshalb sie in
Haft gerieten. ,

Ertrunken ? Der sechsjährige Rudolf Hansen auS der Fischer-
straße in St. Pauli ist seit Mittwoch verschwunden. Spielkameraden
von ihm bekunden, daß er beim Spielen vom. Ponton am Altonaer
Fischmarkt in die Elbe gefallen und nicht wieder zum Vorschein gt«
kommen fei Line Spur von Dem Knaben hat man bisher noch nicht
gesunden.

Ausräumung. Einer Frau au8 der Großen Rooscnstratze wurden,
während sie im Altonaer Krankenhause lag, zwei komplette Betten,
Bettbezüge und Blusen gestohlen.

Festgenommeu wurde ein Klempnergeselle, der in der Holsten-
btauerei ein Quantum Kupferdraht im Werte von K 100 gestohlen hat.

Schöffengericht. Tie Eheftau Tiedemann aus Niendorf hatte
sich gestern wegen Vertriebs von gefälschter Zuckerkarten zu verant-
worten. In Niendorf, Schnelsen und Lokstedt hat die Frau in dortigen
Gasthöfen Zucker vermittelst gefällten Karten erstanden. Die Karten
trugen alle zusamwen die gleiche Nummer und einen unleserlichen
Namen. Nach ihrer Abfaffung sand man bei einer Durchsuchung ihrer
Wohnung einen Vorrat von 40 Pfund Zucker, der offenbar durch di«
gefälschten Karten bezogen war. Der Verdacht, di« Karten angeferti st
zit haben, lenkte sich auf den Schwiegersohn der Angeklagten, der
Photograph und Lhemiker ist. Die Nachforschungen bei diesem waren
jedoch resultatloS. Die Angeklagte behauptet, die Karten. 74 an der
Zahl, von einer Frau, die jedoch nicht auszufiuden ist, gekauft zu
haben. Der Nachweis, daß sie die Karten gefälscht hat, konnte nicht
erbracht werden, dagegen der, daß sie unberechtigter Weise die in
ihre Hände gelangten Karten zum Ankauf von Zucker verwendete. Der
Antrag deS AmtSanwaltS lautet« auf vier Monate Gefängnis. Erkannt
wurde auf zwei Monate Gefängnis, — Stiemt alle die
Lebensmittelsünder mit solchen Strafen belegt würden, so hätten wir
sicher bald einen großen Mangel an Gefängnissen.

flus den «Elbgememöcn.

Nienstedten. Bei dem Steinkohlrnhändler Vidal gelangen
Steinkohlen zur Abgabe.

Blankenese. In den Gemüsehandlungen kommen W u r z e l n,
daS Pfund zu 14 4, zum Verkauf. Am Sonnabend Verkauf von
Fleisch in sämtlichen Schlachtereien.

Dockenhuden. Bei den Schlachtern Bode, Nlbb unb Hebenmcith
gelangt am Sonnabend Fleisch zum Verkauf. Gute kleine Menge
Futterkartosfeln wird von 2 bis 5 Ubr in der „Reichshalle"
abgegeben.

QSdorf. Verkauf von Weiß- und Rotkohl, Wurzeln,
Einlegegurken sowie Krabben und Kafkee-Erfatz am
Sonnabend in der Schule.

Stellingen Langenfeld«. Verkauf von R.i n d f l e i J ch wtd.
Wurst am Sonnabend, 29. September. Tie Verkaufszeiten siud 6m

den Schlachtern etnzufehen. — Die Konsumenten von GaS. Stiaffer
und elektrischem Strom haben etwaigen Wohnungswechsel schriktlich
oder mündlich bei der Betriebsverwaltung, Kirchenstr. 10a, anzumelden.

Lokstedt. Die Br 01 - und F le i s ch k artett werden ant Sonii-
abmd von 11 bis 1 Uhr in der Knabenschule gegen Ablieferung der alten
Abschnitte auSgegeben.

Niendorf. Rindfleisch ist bei den Schlachtern aus NeichS-
fleischkarten und Selbstversorgerkarten A, B, C am Sonnabend zu
haben. — Der Preis für elektrischen Strom beträgt ab 1. August b. I.
für Licht 55 4, für Kraft 80 4 die Kilowattstunde.

Van-sbeck und Umgegend.

Lebrnsmittelabftave in der Woche vom 30. September
bis 6. Ottober.

Die LebmSmittel-Kommiffion teilt uns mit, daß in der Woche
vom 80. September 618 6. Oktober 1917 folgende Lebensmitte! abgegeben
werden:

250 Gramm Weizengrieß auf Kinderbezugskarten
250 Gramm Kola-Kaffer.
150 Gramm Zucker.
7 Pfund' Kartoffeln auf die Rartofftltotk pim Preise

von 10 4 für das Pfund.
80 Gramm Butter am Freitag, 5. Oktober.
250 Gramm Fleisch auf die ReichSfleischkarte.
Eier laut Bekanntmachung.
1900 Gramm Brot loder 1500 Gr. Brot und 300Gr.Mehls.
Vollmilch an die Vollmilch-BezugSberechtigten wie bisher zum

Preise von 86 bezw. 88 4; an alle anderen:
*/• Liter Magermilch zum Preise von 204 pro Liter.
Frische Fische, täglich bei allen Fischhändlmt, soweit Vorrat,

vorhanden.

Berkans tum städtischem Weizeugrietz. Aus den vlertm
Abschnitt der Warenbezugskarte für Kinder werden für dies» Woche
260 Gramm Weizengrieß abgegeben.

Alldeutsche Hetz«. Der .WandSbecker Bote' hat fich seit beut
Beschluß der Reichstagsmehrheit für die Herbeiführung eines Verstän-
digungSftiedenS ganz offen in den Dienst der alldeutfchen Kriegshetzer
gestellt. In allen Tonarten wird gegen die Verfechter eine- Verstän-
digungSfrieden» loSgezogen und schwär, in schwarz gemalt , was da»
deutsche Volk von einem solchen Frieden zu erwarten hat. So bringt
daS Blatt in der FreitagSnummer einen Artikel, worin Berlin al8 dtc
MieSmacherstadt bezeichnet wird. DaS auch «nieten Lesern bekannt«
Telegramm Hindenburgs fei offenbar gegen die MieS» und Flau-
macherei In Berlin gerichtet. SS wird bann weiter auSgeführt: „Wäh-
rend auS allen deutschen Gauen mehr oder weniger deutlich di« Er-
kenntniS hervorbricht und in der Presse Ausdruck findet, daß der von
der Reichstagsmehrheit gewünscht« V«rel«uduugS-
fritd« «in furchtbar«« Unhril für D«utschland be-
brütet, kommen von Berlin derartige Redensarten, wie ste in dem
Telegramm Hindenburg- enthalten find.' Alfo einen Verelendungs-
frieden wünfcht die ReichStagSmehrheit für da» deutsche Volkl Wer den
Beschluß der ReichStagSuiehrheit kennt, weiß, daß diese niederträchtig«
Behauptung alld«utfcher KriegShrtzer die Wahrheit in» Gesicht schlägt.
So wird Stimmung gemacht gegen die Herbeiführung eine» Ver-
ständigungSfriedenS, der die politische Unabhängigkeit, die territoriale
Sicherheit und wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit Deutschlands ge-
währicisten würde. Ein solcher Friede bedeutet keine Verelendung dcS
Volkes, aber er ist unvereinbar mit den ausschweifenden Plänen der
alldeutschen Kriegspolitiker. Daher auch daS wütend« Geschrei dieser
Leute in Versammlungen und in der ihnen nahestehenden Presse. Zu
den Lesern des „WandSbecker Solen*, der heul« so kräftig in das
Horn der Alldeutschen stößt, gehören ja leider auch noch viele Arbeiter,
die mit den Kriegshetzern ganz gewiß nichts zu tun haben wollen.
Wenn aber Arbeiter durch ihr Abonnement di« Press« der Alldeutfchen
unterstützen, so tragen fle, wenn auch ungewollt, mit dazu bei, daß
deren Einfluß auf die öffentlich« Mkinung vtrstärkt wird. Jkder
Arbeiter sollt« «ndlich begreifen, daß in btn großen politischen und
wirtschaftlichen Kämpfen, Die unS noch bevorstehen, di« Arbeil«rorgani-
salion und deren Presse nicht zu entbehren find und daher auch nach
tttSsten unterstützt weiden müssm.

Anmeldung zur Laudsturmrolle. Alle in WandSbeck wohn-
haften, im Monat September 1900 geborenen männlichen Personen
werden aufgefordert, sich am 1., 2. oder 8. Oktober d. I. im Rat-
Hause, Zimmer Nr. 16, zur Eintragung in bi« Landsturmrolle zu
melden. Die nicht in WandSbeck gcborinen Wehrpflichtigen haben
ihren Geburtsschein milzubrinssen.

Für die Lötung dou Matte« im Gebiete der Stadt Wands-
beck werden für jeden auf der Polizeiwache abgelieferlen Raitenschwauz
5 4 bezahlt. Anspruch auf Gebühren haben nur WandSbecker Ein-
wohner.



gefordert werden. Die Händler müssen die Marken gezählt bis zum
8. Oktober im Zimmer 16 deS RathauieS abgeben.

Unglücksfall mit tödlichem AuSgang. AIS heute ein in
Harburg auf Urlaub befindlicher Soldat wieder zu seinem Truppenteil
fahren wollte, geriet er beim Besteigen des bereits in Bewegung
befindlichen Zuges unter die Räder. Dem Verunglückten wurden beide
Beine abgefahren. Er starb auf dem Wege zum Krankenhause.

Fcner entstand heute morgen um 11 Uhr in dem mit Stroh ge-
deckten Hause Im Busch 82a in Wilhelmsburg. Es wurde aber, ehe
eS weiter um sich griff, auf feinen Herd beschränkt. Funken aus einer
vorübersahrenbeii Lokomotive sollen baS Dach in Brand gesetzt haben.

Schwurgericht.
27. September.

Vorsitzender: Landgerichtsdirektor Dr. Ertel. Beisitzer: Land-
richter Dr. Reimer und Dr. Ahlers. Proiokollsührer: Gerichtsfekretär
Wischer. Staatsanwalt: Dr. Schläger. Verteidiger: Dr. Gotthelf
Lohn und Dr. 9)1. Levi, Altona.

Auf Meineid und Verleitung dazu lautete die Anklage gegen
die am 12. Februar 1890 in Hamburg geborene unverehelichte Elise
Olga Ida fit. und die am 14. Mai 1883 in Geestdorf geborene Frau
Frieda Wilhelmine Marie D. Infolge einer Denunziation wurde
gegen die schon einmal wegen Kuppelei bestrafte D. wieder in
diesem Jahre ein Verfahren wegen desselben Vergehens eilt«
geleitet In der Voruntersuchung wurde dann die Kr.
am 21. März d. I vor dem Amtsgericht zur Herbeiführung einer
wahrheitsgemäßen Aussage eidlich als Aeugm vernommen. Bet dieser
Vernehmung soll die Kr. auf Veranlassung der D. und gegen das
Versprechen etneS Geschenks eine die D. entlastende unwahre Aus-
sage gemacht haben. In der nun unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
ftatiftnbcnben Verhandlung ist die Kr. völlig geständig, wogegen die
D. die Verleitung zum Meineide mit aller Emtschiedenheit in Abrede
stellt. Nach der unter Ausschluß der Oeffentlichkeit fiatlgefunbenen
Verhandlung läßt der Staatsanwalt die Anklage gegen die D.
fallen, beantragt aber hinsichtlich der Kr. die Schuldsrage zu bejahen.
Der Verteidiger der D., Dr. Levi, schließt sich dem Anträge beS
Staatsanwalts an. AIS Verteidiger der Kr. vertritt Dr. Cohn die
Ansicht, daß trotz deS GestSndnisies bet Kr. es zweifellos fei. ob sie
vor dem Amtsgericht tatsächlich die Unwahrheit gesagt bat. Eventuell
beantragt er die strafmildernde Nedenfrage nach rechtzeitigem Widerruf
der falschen Aussage zu bejahen. Nach dem Spruch bet Geschworenen
wirb die D. kostenlos freigesprochen. Tie Verhandlttng gegen die Kr.
wird auSgesetzl, weil sie erst auf ihren Geisteszustand untersucht werden soll.

Der Arbeit!« auSfchuki b er Kriegerwitwen.und -Waisen,
für sorge, Vertin V. so, Münchenerstraße 4S, gibt seit Beginn des Jahre«
1017 eine Zeilicherlt „BoUale Kriegsdinterdtiebenensürlorge heraus. Sie ent-
hüll u. a. amtliche Erlasse, Mitteilnngen über Raltonalsttstung, RelchSmartne.
ftlftuna, Reichsverband für striegsvalenlchaslen und Berichte bei^mtllchen Für.
saraestellen. Durch die Erörterung schwebender Fragen unlerjÄtiotrlung von
tn der Fürsorgearbeit hervorragend tätigen Persönlichkeiten biimb biefe Monats-
schrift für alle interessierten Kreise von allaemetnem Wert sein. Der Jahre«.
vre,S beträgt X « Bestellungen nimmt die LeschästSstelle entgegen. — Durch
dieselbe Stelle könqen auch die „Schrssten de« Arbeitsausschusses"
beiogen werden. Best 7 enthält ein Verzeichnis der Fürsvrgestellen in Preußen
und ist ein wichtige« Nachschlagewerk für alle, deren Arbeit einen Berkehr mit
diesen Stellen notwendig macht.

Schickt den im Leide Stehenden

das „Hamburger Echo"!

Briefumschläge mit Vordruck

für Zuscuduug unserer Zeitung an Soldaten

sind in der Expedition, Fehlandstraße 11, und in unseren Filialen zum

Preise von 10 für 5 Stück zu Haden. Aus den Briefumschlägen

ist die genaue Adresse des Absenders anzugeben.

* 21litteilttitg.cn.
Verlegung eine« MittagStischeS. Der feit s Jahren in Barmbeck,

Lamburgerstraße m, bestens bekannte Aug. Nordmeyer« große bürgert. Mittags-
tisch (vordem Et. Pauli, Wilhelmlnenftraße 9) ist heute tn die großen Lokalitäten
am Mesterkamy 2, Ecke der Hamburgerstraße, verlegt und wieder eröffnet. Die
Tischzeit ist an ben Wochentagen von 12—8 Uhr und Sonntag« von 12—4 Uhr
bet den bekannten mäßigen Preisen mit und ohne Starten. (Stehe Anzeigenteil
dieser Zeitung.>

©cfvctttlidicr Wetterdienst.
(Dienststelle Hamburg, Deutsche Seeroarte.)

WittcrungSiidersicht vom Freitag, 28. September.
Auch gestern war da« Wetter ziemlich kühl, heiler ober wolkig und trocken.

Die NachmittaiStemperaturen erreichten 16 bi« >g ®rab, während die Nacht-
temperaturen aus 7 btS 11 Ärab sanken Heute morgen ist e« roolttg ober
heiter, trocken, im Binnenland kühl, an ber Rüste noch ziemlich mtlb.

WettcrauSsicktten für Sonnabend, 29. September: Teil-
weise heiter, stellenweise neblig, geringe Wärmeänderuug
ohne erhebliche Niederschläge.

Tie Geschäftszeit der genannten Abteilungen ist auf die Zeit

Vermietungen.

üliUerh. eii. ffinberbeltft. m. Himmel
'st bill. z vk. ste)et,HeiilSfamv24, UI,

Muffen

modernste Formen jeder Art.

A, M. Polack L Co.

Außerordentliche
Meneralveriammlitng

von
fiild

am Monwg, 29. Oktober, abends
8 Ubr, im Lokale d. Hrn. P. Klün-

der, Eppendorferlaiidstraße 95.
Tagesordnung: Auflösung der Kaffe.

Der Vorstand.

gesucht, sofortiger Antritt.
C. T. Wolters, bolonnadcn 25.

Gesucht sofort saubere

Bahrenfeld, Marktplatz 10.

Tüchtige Schiesser,

Mechaniker und Msntenre, sowie grauen,

die nachweislich schon Schlosierarbeiten auSgesührt haben, sofort gesucht.

Flugzeugwerke.

Karl Caspar, A.-G.

gesucht

für Hufbefchlag und Wagen-
reparatur.

J. Büttner, Spediteur
b. Kgl. RrtegSbefleibungBamiS

und Proviantamts.
Bahreiifilo, Wagnerstraße 5.

Bekanntmachung.
Die Einhebung der

taMrtaUfim
für das Jahr 1917 findet bis zum
15. Oktober 1917 bei ber Stadlkaffe
im Stadthaus, Wentorserstr. 13,
während derVormittagSdienslstunden
von 9—1 Uhr statt.

Bergedorf, 12. September 1917.

Der Magistrat.

Dreher für lUerkzeugmacberei

sofort gesucht.

H. W. A. Seitz & Co., Homburg 23,

Wiclau0slros;e 35.

flrbeitsmarkt

Maschinenschlosser ßchcht.

Hartmann Compagnie
Victoriastraße 25.

■ 1 -♦

Rscksehncidcv
für besser« Konfektion sofort gesucht.

Braun, Gr. Johannisstr. 3.

Vekanntingehnng.

Don Montag, 1. Oktober d. I., an befinden sich die GefchäftS-
rSuwe der nadjtolgenb genannten Abteilungen deS KriegSversorgungSamlS
in dem Geschäftshaus Großer Burstah Nr. 31:

Zentralverwaltnngsabteilnng, '
Kaufmännisches Zeniralburea»,
Butter- und Käseabteilung,
KartoffelsteUe,
Kohlci'.abteilung,
Abteilung Teigmare« und Mühlcnsabrikate,
Kasiceadteilung,
(Zierabtcitung.

Höchstpreis für Sanitätsmilch.
Gemäß § 2 der Bekanntmachung des Magistrats, betreffend Höchst-

preise für Milch, vom 26. April 1917 wird hierdurch als Höchstpreis
für unmittelbar an den Verbraucher im Stadtgebiet Altona gelieferte
Sanitälsmilch 1 für 1 Liter zugelasim. Ueberfchrettungen werden
mit den gesetzlichen Strafen bestraft

Altona, den 28. September 1917.

Tas Lebensmittelamt.

Schnacktnburg.

Am Sonnabend, 29. d. M., bleiben infolge des Umzuges die
Gefchqjtsräume der nadegenannten Abteilungen geschlossen:

ZentralvepstialtnngSabteilnng,
Butter- u.Cd Käseabteilung,
Abteilung Teigwarcn und Mühlensabrikate,
Kaffeeadtcilung,
Eicrabteilung.

Hamburg, ben 28. September 1917.

SWuiMes fidegsoerforgungsomt Aciterer Äntjtjcr
gesucht.

J. Böttger, Bahrkuseld,
Wagncrtiraßc 5,

Spediteur s. d. Krte. sbekleidungS-
und Proviantamt.

griir suchen für hiesigen Meicrrtbctrieb einen militärfreien, älteren
"vD tüchligen. gewisienhaften

Heizer uuv Maschiueusuhrer

welcher auch Reparaturen auS'ühren kann. Kriegsbeschädigte werden
bevorzugt. Meldungen nebst GehaltSforderungen erbeten an

Meierei Gcnoffenfchaft Tanenhof, Holstein.

Lauenburger

Dampfschiffe
fahren a 5. September 1917

bis ans weiteres:
Werklag*

von Hamburg(Stadtdeirh) nach
Ocbsenwärder, Hoopte, Zol-

lenspieker : ff 72°, 8, 11,
2. 5 8<l , *5« Uhr.

Geesthacht: ff7'°, 8,11,2,*6«.
Lanenbnrg : ff7'", 8,11, 2Uhr.
Dömitz: ff7»° Uhr
Nach HambnrgiStsdtdeiehIvon
Ocbsenwärder: 7»c, lots, *9so,

»*320, 4 o, go6 Uhr.
Zollenspieker : 8*6. 92a, »g«,

**2» , 3 7, 71a Uhr.
Geesthacht: 8’6, »7«o, **po,

3. «i. Uhr.
Lanenbnrg: 7«,**12»°,1»°,500.
Dömltz: **78o Uhr.

ff nur Dienstags, *» nur
Mittwochs.

* nur Montags,Mittwochs
und. Freitags.

Sonntags
von Hamburg (SUdtdekh)nach
Ocbsenwärder, Hoopte, Zol-

lenspieker: 8, 9, 11, 1, 2,
816, ll°o.

Geesthacht: 8, 9, 11, 2, 8i°.
Lanenbnrg : 8, 11, 2 Uhr.
Nach Hambnrg(SUdtdeich)von
Ocbsenwärder: 7»«, 10“, 11°«,

460, eao. 606 Uhr.

Hoopte, Zollenspieker: 6«6,
922 1046. 367, 537, 712 Uhr.

Geesthacht; fiao, 3, 4“, 6i°.
Lanenbnrg: 7 16, l«o, öol Uhr.

Lauenburger Dampfschiffe.
Burmester » Basedow.

K äoerimitii
lOiOVi gezucht.

Brodfchrangen 19/21; Laven.

Wir empfehlen:

— Dev waltrc Iacstt —

Nummer 814.

PrriS 10 Pfennig.

VttHhcrirdlttirg $c
Hamburg 36, Fehlandstratze 11.

Auch zu beziehen durch sämtlich« FUiaNeiter und Kolporteure
des „Hambnrger (*cho".

morgenä 9 Uhr bis abends 7 Ubr festgesetzt. Für das Pudlitum
die Geichattsraume gcöffucl von vormittags 9 Uhr bi8 nachmittags 4 Uhr.

„Eine Bekailiitmachung Nr. Bst. 800/6. 17KRA. II Ang., betreffend
Bestaudserhebuilg von Hoizfpänen aller Art, vom 29. September 1917“
wird heule durch di« aiiitlichen Zeitungen (Regierungs-, AmtS- und
Kreisblätter), sowie durch die Polizeibehörden veröffentlicht.

Altona, den 29. Septenzber 1917.
Stellv. Generalkommando IX. A K.

Gesucht sofort

Arbeiter

.zum Abladcn von Kohlen und
Gemüse. Lohn X 4G—47
wöchentlich und Mittagessen.

Mohr & Co.,

Altona, Kreuzweg I GO.

Rockschneider außer d. Hause, ev.
z. Miiarb. Oljenifk, Könlgstr. 21/23.

ßef. Arbeiterinnen f Bierverlag.
Q) Ncpsoldstraße 70.

3 unges Mädchen mit guterSchulbildung alee Lehrling
für Buch- und Papierhandlung
gegen Vergütung gesucht.

Heiiir. Bauer,
Röhrendamm 80/84.

Einige geübte Prügcrinnen in
dauernde, gutbezahlte Stellung
gesucht.
Max Armbrneter & Co.,

Raska-Werke,
Bergcdori-Ha mburg.

(Jos. ordtl. Frau z. ZcitungsauSlrag.
sJ gef. BeihcSdastr. 59, Lad., rechts.

Eppciidorser Kranken- und

Sterb ckasse (Zuschußkasse)

NtWHtit40, W28,

Rllßer.2^H.d.Hösev58,
früher Fd ast raste 32.

Daunenbetten billig, einzelne
Oberdecken JL 15, Bett-

stellen, Bettfederu.
Lager: Osterstr. 20, Hoch».

M ein MniAnisl
Billbrook 44.

Hütten 85-89 rechl " Tom

Anzeigen

(Für den Anzelgenkeil tft di« Redaktion dem Pudlitum aichl veramworütch.)

Bekanntmachung.

Die penfioien on öle Eitwen naö Wolfen öer

öcnHütglUBen Staatsöeiiinien
werden durch die HauvtstaatSkasie vom Montag, 1. Oktober, bis ein-
schließlich Freitag, 5. Oltober 1917, in der

IrtiiHe öet Boilsliöale In öer SultalerftroBe
(Eingang daselbst Nr. 8 über den Schulhol)

zwischen 9 und 2 Uhr ausgczahlt. Lom Sonnabend. 6. Lkloder, ab
erfolgt die Aiiszahlung im Bureau Große Bleichen 65, Erdgeschoß.

Hamburg, den 27. September 1917.

^attytftaahfaff<>

Än norm 28 ohn., 2Z.. K..^1.180,z.
0u Uli Ul« l.Llt. Schiimaniistr.26.

schöne Etagen M>. 200 bis jH 240
v i. Borstelmaniisweg Illa z. v.

•(Siffeftr.<>28 (iSOfinbpcrfof.
ob. spät. 2 Läden, sowie sehr
schöne 2- u. »-Zim.-Wohug. zu
Perm. Näh. Veno. Cordes, Nr. 628.

Rchmstr. 15/17 find per sos.
od. spät. 2 Läden, sowie schöne
2- n. Ä-Zim.-Wohng. zu Penn.

Näh. Verwalter Klod, daselbst.

Sosort zu vermieten:
Landwohnnng M 180 ,n Havig-
horst beim Tapezierer. 45 Min von
Linie 24, 6 Mm. von der Bahn.

r . zuvcrl. Frau zum Waschenund Reinmachen für einige Tage
der Woche. Altona, Bahnhoss-
hotel, vis-h-vis Bismarckdad.

Biiwt. Fran 1 ges. k. Garten-
od. ält.Hnnn j arbeitete.
intl u Admiralit&tstr.lO,
lllll. Jlk dU. 3-5 Uhr, i Laden

Ans Grund der maßgebenden gesetzlichen Bestimn'ungen wird hier-
durch für das Stadtgebiet Altona im Jnteresie einer gleichmäßigeren
Verteilung des zum Berkaus gelangenden GeniüseS solgendes aiigeordnet:

Von Sonnabend, den 29. September 1917, an dürfen bis auf
weiteres im Kletnhandelsvcrkehr einschließlich deS Handels im Umher-
ziehen an denselben Kän-er am gleichen Tage au* einmal nicht mehr als
8 Pfund Kohl oder 4 Pfnnd Möhren oder 1 Pfund Zwiebeln abgegeben
werden.

Großverbraucher kMittagStische, Krankenanstalten, Gastwirtschaften
usw.) erhalten auf ihnn Antrag im Lebensmitlelami, Karl Theodor-
strafe 18, Zimmer Nr. 8, einen Ausweis, der sie zum Bezüge von
größeren als den vorstehend für Einzelpersonen festgesetzten Gemüse-
mengen berecht: :.

Zuwideriiandlungen werden bestraft.

Altona, den 28. September 1917.

Der Magistrat. di n_a ckenburg.

Äricgrbcsrhä^iKLc!

Sonntag, 7. Oktober, vormit^Offs 11 Uhr,

im Marmorsaal des Sap-biei^'cn bt -.».ssements:

66« 9ma6ntg, illioüi and w^iösaed.

ÄflH* Qihflyf Dors, d, Verbundes winfchsifll. Vereinigungen
yull* Kriegsbeschäd. f. d. Deutsche Reich, Sitz Essen,

spricht über:

„Zweck und Ziele -es v^ldan-es".
Kein Kriegsbeschädigter dars fehlen!

Alle Freunde «. Gönner unserer Bestrebungen find willkommen!
Eintritt frei für jedermann!

Ausschuß zum Zusammenschluß der deutschen

Kriegsbeschädigten in Hamburg (Kreis Norden).

Ich raufe
frisch gepflückte

Himbeer-, Erdbeer-,
Brombeer- und schwarze

Johannisbeerdlätter»
auch tierfärbte,

pro Pfuilb 15 4,
Hasclnntzblätter
pro Pfund 12

Birkenblätter
pro Pfund 12 4.

Georg Rohr, Hamburg,
Hassclbrookstr. 101.

Am vorteilhaftesten kauf. Sie i. gross.

Pelz*Lager

Rotberg, Gr. Bleichen 30, Uchpt.

Leere Flaschen

kauft jed. Quantum zu höchsten

greisen Otto Daniels,Ilona, Kleine Freiheit 77.

ülei. Siockfchnelder auß. d. Hanse,
y) Hohe Bleichen 30, Laden.

keübte Klcdmnnkn

für Kartonnagen, Maifetten und
Schmuckkasten sofort in dau-
ernde Stellung gesucht.
Max Armbruster & Co.,

Rasta Werke,
Bergedors bei Hamburg.

IiiditJltttroiiiontcnrt gcj.
Wi ?. fc Co.. Gr. Reichens». 19 za.

5^iküe. Wesser, klenWer

"7s- Lt - 1'.5VlIlsLell
gesucht. Woller, Altona,

v. d. SmissenoaUeelti.

Zeugen gesucht.
Am 81. Juli verunglückte meine

Frau beim Aussteigen aus der
Straßenbahn, Ecke Osterstraße—
Emilienstraße.

Zeugen werden gebeten, sich zu
melden. Zu Gegendiensten gern bereit

II. Helmers,
Kirchwärder, (ilbbeidj 202.

Cabahippett
AllerhöchstePreise zahlt Ad. Mehmel,

Dovcnfleth 4G. 111/577.

Tabak-Rippen schneidet in Lohn
fachgemäß Beyer, Schlachterstr. 19.

Postkarte genügt '•GJ

„Hausmacher-Zigarren- kauft
Hüters, Rceperbahn 67.

1 Waggon Eisen-Rader, 60
U. 70 cm groß, für kleine Karren, ein-
getroff. E, Löwe.MuIelt. Lheulsee K,

Sammefformen |

yu ocn eraorveroronetenwanitH. TD« neue yanSdeii-er-
verein hat sich in seiner letzten Mitgliederversammlung mit den
Sladtverordnetcnwahlen beschäitigl und beschlossen, dem LürgerauS>chuh
folgende Herren als Kandidaten der Bereins vorziischlagen: Bürger-
worthalter S p r o e i (e l, Rechtsanwalt Dr. Lübbe, Kausmann
H. Schwen und iDiaurernieiftcr 2)1 ai Harder. H18 Ersatzkandi-
daten wurden Malermeister D ü h r t n und Mhmaschinenfabrikant
Siebers ausgestellt. Vor der Abstimmung hatte Herr Kaufmann
Schönwälder berichtet, dab der Marienthaler Bürgerveretn sich
gegen eine Wiederwahl des BürgerworthalteiS Eproesiel erklärt habe.
i>'in Beauftragter des Vereins, Herr CornehlS, habe Herrn Eproesiel

empfohlen, im Jnieresie des kommunalen Friedens auf eine Kandidatur
zu verzichten. Dagegen habe Herr Sproesiel erklärt, daß feine Kandi-
datur von so vielen Freunden unterstützt werde, daß er ohne eine
Rücksprache mit den Freunden feiner Kandidatur diesen Verzicht nicht
leisten könne. Herr Schönwälder meinte weiter, ei sei zu befürchten,
dasi bei einem Zwiespalt der bürgerlichen Wöhler noch ein dritter Sitz
an die Sozialdemokrati.' verloren gehen könnte, verlaute doch, daß die
Sozialdemokratie den Zwist der bürgeilicheii Wähler ausnutzen und
einen dritten Kandidaten ausstellen würde. Woher Herr Schönwälder
seine Kenntnis über das Verhalten der Sozialdemokratie bei den
Stadtverordnetenwahlen bat, ist uns nicht bekannt. Wtr kennen nur
den Beschluß der Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen
Vereins, womit das Aiigebot des Vorstandes des Bürgerausfchiisies,
bei gegenseitiger Wabluntersilltzung dem Sozialdemokratischen Verein
von den sechs zur Wahl stehenden Mandaten zwei Mandate zuzu-
billigen, angenommen wird. Eine Zurücknahme dieses Angebotes oder
dessen Abschwächung würde selbstverständlich eine andere Situation
schaffen , zu der bet Sozialdemokratische Verein erneut Stellung
nehmen müßte.

Harburg und Wilhelmsburg.

LcbenSmittclabgabe in Wilhelmsburg. Butter. In
dieser Woche gelangen 80 g Butter ober andere Speisefette auf die
Fettmarke Nr. 2 des BratbucheS zur Ausgabe. Die Fettmarken dieser
Woche behalten Gültigkeit dis Dienstag, 2. Oktober. Die Fettmarken
für Selbstversorger haben Gültigkeit für 125 g. Die Butteraurgabe
findet statt am Montag, 1. Oktober, von 3 bis 4 Uhr. — £, a f er-
finden. Montag, 1. Oktober, von nachmittags ab, werden auf die
Grießkarten (Oktober) der Kinder vom 2. bis 6. ßebenSjabte je 400 g
Haferflocken auSgegeben. ES kosten 400 g Haferflocken 86 Die
Ausgabe für die nieinhändler, die Kindergneß führen, findet Montag,
vormittags von 8 bis 9 Uhr, statt. — Am Sonnabend, 29. Sep-
tember, haben die Kleinhändler, die Kindergrieß für Kinder vom 2. bis
6. Lebensjahre führen, ihre Marken vom September im Zimmer 12

I des Rathauses etnziiNefern und gleichzettlg aufzugeben, wlevtel Bestand
vom laufenden llsiouat »och vorhanden ist.

Fnmilicnnntcrstüüungen in Wilhelmsburg für die Zeit vom
I. bis 15. Oktober 1917 werden am Montag, 1. Oktober, für die
Buchstaben:

A von 8 bis 8j Uhr morgens
B . 8t . ,
C , «t , lOf ,
v , lOi , 10t ,
E , loi „ 111 ,
F und G , 11t . 12« . ,

am DienStag, 2. Oktober, für die Buchstaben:
H von 8 bis 9 Uhr morgens
J , 9 , 9t , ,
K , 9t , 11 , ,
L , ii , m ,
M , lli , 12t .

am Mittwoch, 8. September, für die Buchstaben:
N und 0 von 8 bis 8t Uhr morgens
P und Q , 8t , 10 , „
B , 10 , 11t ,
8 , 11t . 12 .

am Donnerstag, 4. Oktober, für die Buchstaben:
Seh von 8 bis fi Uhr morgens
St , 9 , 9t , ,
T tt U , 9t , 10f , ,
V ii Z , los , 10» , ,
W , 10} . 12t . ,

im Zimmer Nr. 10 des Rathauses gezahlt.
Tie zu ben oben angegebenen Zeiten nicht pünktlich Erscheinenden

haben keinen Anspruch aus rechtzeitige Abfertigung.

llnzuträglichkeileu bei der Lieferung von Kartoffeln auf
Bczugsichcine. Ter Landrat des Laiidkreiies Harburg gibt besannt,

daß die Lieferung von Kartoffeln auf Bezugsicheine wiederum zu
Unzuträglichkeiten geiührt hat. ES wird deswegen bestimmt, daß
jeder Kartoffelerzeuger, der Kartoffeln auf Bezugscheine liefert, die
Bezugsscheine beim Transport der Kartoffeln bei sich zu
führen und auf dem Bezugsschein vor feinem Fortfahren vom
Hofe schriftlich anzugeben hat, wieviel Zentner er liefert. Diese Be-
icheinigitng ist mit Ort, Datum und eigenhändiger Unterschrift deS

Kartoffelerzeugers zu versehen. Ka>toffelsendungen, die vorstehende
Bestimmungen nicht enthalten, werden angebalten und die Vorge-
fundenen fiarlofielmengen werden beschlagnahmt.

Abgabe von Petroleum in Wilhelmsburg. Ruf Marke 1
der Petroleumkarte kann ein Liter Petroleum bis zum 8. Oktober ab-

Sücher und Schriften.
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